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Ausgede fügt, eit Ausnahme der auf Some und Feſttage felgenben Cage. — 


— — — 


Naftal Korngold, 
Tschau, Sonatorsika Nr, G. 


empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in Brillant⸗Schmuckſachen, couleurten Steinen, Ber- | 
i len und Silberwaaren jeder Art in eleganteſter Ausführung. 


Mamiſeripte werden nicht zurckgegeben 
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: Le Karz dentysta 


Zofja Szwarz — Bernstein 


mieszka: ul, Piotrkowska dom Ramisza 121 
przyjmuje pacyeniöw od 9 do 6. 


90 Stop, pro Billet, 


koſtet die Verſicherung der Ruſſiſchen Prämien⸗Anleihe von 

1864 (erſte Serie) in der Januar Amorttſation 1895. 
Bank- und Wechsel-Bureau der „Gazeta Losowah”, 
. Krakauer Vorſtadt Nro. 53. 9476 


Bekanntmachung. 

Hiermit zeige ich an, daß die Vollmacht, welche von 
mir meinem in der Stadt Lodz wohnhaften Sohne Theodor 

Luniak laut dem am 26. December 7. Januar 1889/90 
Nr. des Regiſters 4135 bei dem Lodzer Notar Herrn 
Sruszezynski, ertheilt wurde, habe ich zurückgezogen und 
deshalb warne ich Jedermann mit obengenanntem meinem 
Sohne auf Grund der geſagten Vollmacht etwaige Geſchäfte 
abzuſchließen. 3 
Lodz, den 11. Januar 1895. 


330 Emanuel Luniak. 


Zuland. 


1987 


f Sk. Veterssurg. 
— In der Manege des Anitſchow⸗ Palais 
Seiner Majeſtät war am 25. und 26. De⸗ 
cember (alt. St.) ein Weihnachtsbaum für die 
Untermilitärs des Eigenen Konvois Seiner 
Majeſtät und des kombinirten Garde⸗Bataillons, 
ſowie für die Chargen der Palaispolizei und die 
Feldwebel des 1. Eiſenbahn⸗Bataillons errichtet. 
In der Manege waren, wie der „Prawit. 
Wjeſtn.“ meldet, Ihre Majeſtäten der Kaiſer 
und die Kaiſerin Alexandra Feodorowna, 
ſowie Ihre Kaiſerlichen Hoheiten die Großfürſten 
Michail Alexandrowitſch und Andrei Wladimiro⸗ 
witſch anweſend, wobei Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin Höchſteigenhändig die Geſchenke 

an die Untermilitärs vertheilte. 

— Der Chef der Haupt⸗Gefängnißverwal⸗ 
tung Geheimrath M. N. Galkin⸗Wraſſki iſt mit 
der Abfaſſung eines Promemoria über eine Ge⸗ 

„ängnißreform beſchäftigt. 


Schickſulsmüchte. 


Novelle 


von 
A. Fiſcher. 


4 


(Fortſetzung). (Nachdruck verboten). 

Lenchen band die Arbeitsſchürze ab und legte 
ſie in den Korb. Dann ſchürzte ſie ihr Kleid, 
ſchlug aber nicht den Weg zum Wald ein, ſon⸗ 
dern verfolgte den Fahrdamm, der in das Dorf 
hinunter führte. Sie hatte beim Krämer etwas 
zu holen. 


Wie wohl war es in der ſchönen Natur. 
Nach dem Regen duftete Alles noch einmal ſo 
friſch, und es war ſo luſtig, im letzten Sonnen⸗ 
ſtrahl zu laufen, während man ſich in der Mühle 
weiter ärgern und quälen konnte. — War es 
wirklich nur die Wuth darüber geweſen, daß 
Herr Ekbert dachte, ſie verſäume beim Schwatzen 
die Arbeit? Qder bildete er ſich gar ein, fie 
trachte nach dem Ulrich? — Lenchen ſchlug mit 
der Hand ein Schnippchen und lachte hell auf. 
Sie und der Ulrich mit feinen ſchlafmützigen 
Augen! Das mußte ein ſchönes Paar geben. 
Lenchen ſtolperte und machte einen großen 
Sprung, daß ſie um ein Haar hingefallen 
wäre. 
„Hollah!“ ö 
Sie ſchaute auf, von wo der Ruf kam. 
Die erſten Gebäude des Dorfes lagen vor 
ihr, die Pfarre und das Schulhaus mit der klei⸗ 


nen Kirche. Auf der Steintreppe des Schul⸗ 


hauſes ſtand der Lehrer und nickte ihr freundlich 
og Lenchen erröthete bis unter die Haarwur⸗ 
zeln. 


„Ei, ei, Lenchen, an was dachten Sie,“ neckte 


„Der Etat der Lama. 


| 
| 
| 
| 


tung und der Auffichtsbeamten fol vergrößert 
werden. 

— Der Reichsrath hat nach der „N. T. A.“ 
die vom Finanzminiſterium beantragte obligato⸗ 
riſche Theebanderolle beſtätigt. Die Banderolle 
ſoll zur Verhinderung des Schmuggels dienen. 
Die Verpackung und Banderollirung geſchieht in 
den Zollämtern. Der Minimalſatz für die Ban⸗ 
derollen wurde auf 1 Kop. pro Pfund feſtgeſetzt 
Gegenwärtig werden 4 Kop. für 16 Pfund be⸗ 
zahlt); die Zahlung für die Zollaufſicht iſt in 
der Banderollegebühr einbegriffen. 

— An zuſtändiger Stelle wird nach den 
„Pet. Wjed.“ ein Plan ausgearbeitet betreffs 
Gründung von Krankenhäuſern, Ambulatorien 
und kleinen Apotheken bei denjenigen ruſſiſchen 
Geſandtſchaften und Konſulaten, wo ßpolche 
Wohlthätigkeitsanſtalten noch nicht beſtehen. 
Die Mehrzahl ſolcher Anſtalten ſoll in den 
Fe Städten des Orients eröffnet wer⸗ 
en. 


— Ein gräßlicher Mord hat ſich in der Nacht 
auf den 26. December (alt. St.) in Peters burg 
in dem übelberüchtigten „Wjaſemski'ſchen Haufe“ 
auf dem Sabalkanskij⸗Proſpect zugetragen. In 
jenem Hauſe wohnen nicht weniger als 10,000 
Perſonen; es iſt das der Abſchaum der Bevölke⸗ 
rung. Jeglichem Laſter wird hier gefröhnt und 
ſogar für die Polizeibeamten iſt es lebensgefähr⸗ 
lich, ſich allein in jene Spelunken und Diebs⸗ 
höhlen zu wagen. 

Am Abend des 25. December a. St. kam ein 
Bewohner dieſes Hauſes, ein gewiſſer Stefan 
Iwanow, eilig zum Dwornik des Hauſes und 
rief ihm zu: „Komm ſchuell zur Hilſe, bei uns 
ermordet man Einen.“ Der Dwornik, der ſich 
allein nicht getraute, jene Räuberhöhle zu betre- 
ten, benachrichtigte den Revieraufſeher und den 
Gorodowoi, und zuſammen mit mehreren Zeugen 
begaben ſie ſich an den Ort der That. Hier 
bot ſich ihnen ein ſchreckliches, in dieſen Spelun⸗ 
ken aber nicht außergewöhnliches Bild dar. Im 
Corridor der erſten Etage lag in einer Blut⸗ 
lache die Leiche eines Unbekannten, anſcheinend 
35 Jahre alten Mannes. Die Taſchen der 


| 


— ihrer namen 


fie ber Lehrer und ſtieg die Stufen zu ihr her⸗ 
unter, wo ſie vorbei mußte. 

Sie war wie in Gluth getaucht vor Verle⸗ 
genheit. Sie kam ſich plötzlich ſehr albern vor 
15 dem, was ihre Gedanken beſchäftigt 
atte. 

„An nichts Geſcheutes ſicherlich, ſonſt hätte 
ich Acht auf den Weg gegeben,“ geſtand ſie end⸗ 
lich. „So ein unfreiwilliger Hopſer verhilft 
einem auf die richtige Fährte.“ 

Der Lehrer trat dicht an ſie heran und 
treuherzig: N 
„Erzählen Sie mir, was es war, ich bin 


ſagte 


daß ich es gern wiſſen möchte.“ 

Mit ſichtlichem Wohlgefallen glitt ſein Auge 
an Lenchens ſchlanker Geſtalt nieder. 

„Ach gehen Sie, ich habe keine Zeit,“ wehrte 
ie ab, wieder verlegen den Hopf wiegend. „Ich 
muß machen, daß ich nach Haus komme, ehe es 
dunkel. Ich habe beim Krämer noch etwas ein⸗ 
zukaufen.“ 

Er reichte ihr die Hand. „Wenn Sie ſich 
beeilen, will ich auf Sie warten und Sie ein 
Ich wollte ohnehin ein 
ſchnappen. Alſo machen Sie 


Stück Weges bringen. 
bischen Luft 
ſchnell.“ N N 
Der Lehrer ließ ihre Hand los und nickte 
ihr nochmals zu, indeß Lenchen weder nein noch 
ja ſagte, ſondern ſich eilig davon machte. Dem 
Schullehrer gegenüber war ſie nun einmal ſchüch⸗ 
tern, 
ihrem großen Aerger, weil er doch ſo gut zu ihr 
war. Sie hatte ihn ſehr gern, er hatte jo et⸗ 
was Schmuckes, Beſtimmtes in ſeiner Art, mit 
Mädchen umzugehen, war immer freundlich und 
ſo tüchtig in der Schule. Der Inbegriff alles 
Begehrenswerthen war, die Frau Schulmeiſterin 
in dem neuen Schulhaus zu ſein. Aber dazu 
war ſie ſelbſt viel zu arm, um dies je zu wer⸗ 
den. 
der Bauerntöchter, die den Lehrer gern freiten, 
wenn er nur wollte. Da dachte er wohl nie 


3 ——j—5ð . —ꝛñů—ß—rß—rß—— 
— pp ]7§‚6 BARGSEeVETATEe 


wirklich neugierig. Sie ſahen ſo klug dabei aus, 


ganz gegen ihren Willen, oft ſelbſt zu 


Im Dorfe gab es eine Menge wohlhaben⸗ 


ware 


— 


1 


— 


—— — nenne 
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wärtig als faſt junafräulicher Boden für ver- | 


iertagskleidern ſchließen ließen, 
Das bleiche Geſicht des Ermordeten trug den 
Stempel unſagbaren Entſetzens und Schreckens. 
Der Tod war durch eine tiefe Stichwunde in 
die linke Seite beigeführt worden. Anzeichen 
eines ſtattgehabten Kampfes wurden nicht conſta⸗ 
tirt. Bis jetzt hat die Detectivpolizei trotz der 
ſofort energiſch angeſtellten Recherchen den Mör⸗ 
der nicht ermittelt. a 

Finnland. Im ganzen öſtlichen Finnland, 
begonnen von Wyborg bis hinauf zur Stadt 
Jenſu im Norden, ſind ungeheure Schneemaſſen 
niedergefallen. Alles Land liegt förmlich im 
Schnee begraben und Hügel und Niederungen 
erſcheinen ausgeglichen. Die Bauern können 
ihre Dörfer nicht verlaſſen. Das in den Wäl⸗ 
dern zur Ausfuhr bereit liegende Brennholz ruht 
unter ganzen Schneebergen begraben, die man 
erſt wird wegſchaufeln müſſen. i 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


*— In der „Ruſſka ja Mysl“ erläu⸗ 
tert ein Herr Sokolow in einem längeren Arti⸗ 
kel die Möglichkeit der Entſtehung einer muha⸗ 
medaniſchen Fragein Centralaſien. 
Die Tadſhiken oder Sarten find fanatiſche Be⸗ 
kenner des Islam und dabei mit geiſtigen Kräften 
begabt, welche die Fähigkeiten der übrigen cen⸗ 
tralaſiatiſchen Völkerſtämme weit übertreffen. Man 
kann ſich daher nicht wundern, daß die Sarten 
über die letzteren die Oberhand gewonnen haben. 

„Gegenwärtig — ſchreibt der gen. Autor — 
haben unter der ruſſiſchen Herrſchaft in Central⸗ 
aften die Tadſhiken ihre dominirende Stellung 
unter der übrigen einheimiſchen Bevölkerung nicht 
verloren und ſtreben ſogar darnach, die Turkme⸗ 
nen und Kirgiſen ihrem geiſtigen Einfluß zu un⸗ 
terwerfen, indem fie auf jede Weiſe deren reli⸗ 
giöſen Indifferentismus zu ſchwächen ſuchen. Mit 
größter Energie machen die Sarten für ihre 
Zwecke Propaganda, indem ſie zu den in den 
Steppen nomadiſtrenden Stämmen eine ganze 
Armee von Miffionären ſenden, die in den Me⸗ 
dreſſen (höheren Schulen) von Chiwa, Buchara 
und Samarkand ihre Erziehung und Bildung ge⸗ 
noſſen haben. Selbſtverſtändlich liegt in diefer 
Thätigkeit nicht Staatsgefährliches, aber es han⸗ 
delt ſich hierbei darum, daß der Yalam folde 
Elemente der centralaſtatiſchen Bevölkerung mit 
ſeinen Feſſeln zu umſpannen droht, welche gegen⸗ 


daran, eine arme Tagelöhnerin heimzuführen. 
Ja, hätte fie nur einen Bruchtheil von dem vie ⸗ 
len Gelde, das der Vetter Ulrich verpraßte! 
Und der ſtahl dem lieben Herrgott noch die 
Zeit ab. 

Lenchen ſtellte zwiſchen dem Lehrer und Ulrich 
heimlich einen Vergleich an, als ſie mit erſterem 
nach kurzem Aufenthalt im Dorf dem Waldwege 
durch die Thalmulde zuſchritt. Natürlich fiel er 
ſehr zu Gunſten des Lehrers aus. Nichts war 
ihr unausſtehlicher, als Ulrichs ſchlaffes, lang⸗ 
weiliges Weſen. Was wußte der Lehrer ſie 
luſtig zu unterhalten, daß ſie oft hell auflachen 
mußte. Dann fragte er fie, ob fie den Ulrich 
Ekbert ſchon geſehen habe, der wieder da ſein 
ſolle. Im Dorf habe er ſich noch nicht blicken 
laſſen. 

Sie bejahte es, brach aber davon ab. Es 
war ihr nicht angenehm, daß der Lehrer wohl 
gar erfuhr, der Ulrich ſpreche öfter mit ihr. Es 
war ja auch einerlei. Sie erzählte ihm ſchnell, 
daß fie an einem nächſten Sonntag in bie Stadt 
wolle mit kleinen Holzſpielſachen, die ihr Vater 
geſchnitzt. Vielleicht würde eln Spielwaaren⸗ 
händler Beſtellungen machen. 

Der Lehrer ſah ſie warm an. „Wiſſen Sie 
was? Geben Sie mir die Dinger. Ich fahre 
nächſte Woche nach B. zur Lehrerverſammlung 
und in einer größeren Stadt läßt fi eher was 
erreichen.“ ö N 

Sie blickte erfreut und dankbar zu ihm auf. 
„Das wollen Sie?“ — rief fi. „Es iſt kein 
angenehmes Geſchäft. Die Verkäufer thun ſehr 


von oben herab, wenn man Arbeitet anbietet. 


Man muß viel herumlaufen, bis ſich einer her⸗ 
beiläßt, etwas zu beſtellen. Sie ſehen es einem 
gleich an, daß man fie braucht und wollen ſehr 
gebeten fein, um nachher ſchlecht zahlen zu kön ⸗ 
nen.“ f . 

Der Lehrer nickte. „Ja, ja, beider iſt es fo 
— Aber ich will es verſuchen und richte 
mehr aus als Sie, und 
für Sie.“ 


vielleicht 
zudent thus ich ei 


waren ausgeriſſen. 


. 


* N. Mein inen den on 
ae | und benterkte, dag Ulrich ihnen [6 5 
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32. Jahrgang. 
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edelnde Cultureinflüſſe anzuſehen find. Falls aber 
die Miſſionsthätigkeit dec ſartiſchen Propagandi⸗ 
ſten unter den Turkmenen, Kirgiſen und anderen 
Völkerſtämmen Centralaſiens von Erfolg! begleitet 
iſt, werden die Culturaufgaben Rußlands hier 
bedeutend complicirter werden, beſonders bei einer 
möglichen territorialen Erweiterung unſerer cen⸗ 
tralafiatiſchen Beſitzungen auf Koſten der benach⸗ 
barten Länder mit muhamedaniſcher Bevölkerung. 
Eine bedeutende Verſtärkung muhamedaniſcher 
Elemente im Beſtande des ruſſiſchen Reiches wird 
ſchwerlich ohne Einfluß auf den allgemeinen Lauf 
des Staatslebens bleiben und in jedem Falle Ver⸗ 
anlaſſung geben, damit zu rechnen.“ 

Auf dieſen Umſtand weiſen übrigens auch an⸗ 
dere in Turkeſtan lebende und mit der dortigen 
Lage gut bekannte Perſonen hin. Der Autor des 
oben erw. Artikels ertheilt den Rathſchlag, als 
Gegenmaßregel Bildung und Aufklärung in aus⸗ 
gedehntem Umfange unter der muhamedaniſchen 
Bevölkerung Centralaſtens zu verbreiten, aber 
ſchwerlich wird das auszuführen fein; ſelbſt gebil⸗ 
dete Muhamedaner, wie z. B. die Kaſanſchen Ta⸗ 
taren, eignen ſich — wenn ſie ſich ausſchließlich 
unter ihren Stammes- und Glaubensgenoſſen be⸗ 
finden — in kurzer Zeit wiederum alle Anſchau⸗ 
ungen des fanatiſchen Islam an und werfen alle 
Aufklärung als unnütze Bürde von ſich. 


Politiſche Neberſicht. 


— Im Anſchluß an frühere Berichte über die 
in Weris an der Tagesordnung ſtehenden Skan⸗ 
dale geben wir dem Pariſer Correſpondenten des 
„Berl. Börſ.⸗Cour.“ an dieſer Stelle das Wort. 
Derſelbe berichtet ſeinem Blatt unterm 6. dieſ. 
Monats: f 

Es wird weiter verhaftet! Herr Sourdillon iſt 
der Nächſte geweſen, den die Hand des Straf⸗ 
richters geſaßt hat. Wie weit er ſich vergangen, 
darüber weiß man nichts und ſoll man nichs 
wiſſen. Offenbar kommt es der Behörde darauf 
an, auch nicht das Mindeſte verlauten zu laſſen, 
um mit einem geſchloſſenen Material vor die 
Oeffentlichkeit treten zu können. Darin ſtimmen 
Alle überein, daß die Reihe der Verhaftungen 
noch nicht geſchloſſen iſt, und die öffentliche Mei⸗ 
nung fängt an, ſich etwas lebhafter mit der 
Sache zu beſchäftigen. Sie war mit der Zeit 
etwas unempfindlich geworden, und es bedurfte 
bedeutender Anſtrengungen, fie auch nur ein wenig 
aufzurütteln. Das geradezu beneidenswerthe Ver⸗ 


Lenchen vergaß ganz ihre Schüchternheit. In 
nn Dankgefühl griff fie nach feiner 
and. 

„Gott vergelt' es Ihnen tauſendmal,“ ſagte 
ſie herzlich, ihre braunen Augen zu ihm offen 
erhebend. Plötzlich fuhr fie zuſammen, als habe 
ſie eine Nadel geſtochen. Ein leiſer Ruf entfuhr 
ihrem Munde. 

„Ulrich!“ hauchten ihre Lippen. 

Keine vier Schritt von ihr lehnte wirklich der 
Vetter Ulrich wie eine Spukgeſtalt an einer 
Tanne und ſchaute ſie mit ſeinen kleinen, zuſam⸗ 
mengekniffenen Augen durchdringend an. Bei 
ihrem lebhaften Geſpräch hatte weder ſie noch der 
Lehrer ihn eher entdeckt, als bis ſie dicht an ihn 
herangekommen. 

Der Lehrer zog den Hut, während Ulrich 
Ekbert nur flüchtig mit dem Kopfe nickte, ſich 
aber nicht. weiter von feinem Platze rührte. 


„Ich glaube, Sie fürchten ſich,“ bemerkte der 
Lehrer, als ſie eine Strecke weiter gegangen 
waren. 

Lenchen war ganz blaß geworden. Sekt: 
lachte ſie aber überlaut auf, um ihrem Beglei⸗ 
ter zu zeigen, daß ſie keine Furcht empfunden 
hatte. 


„Warum nicht gar!“ rief ſie dann. „Vor 
wem ſollte ich mich fürchten! Ich war nur er⸗ 
ſchrocken, fo ganz unvermuthet einen Menſchen 
und noch dazu den Ulrich da ſtehen zu ſehen.“ 

Er ſchüttelte den Kopf. ö 

„st auch eine wunderbare Art, ſich unter die 
naſſen Bäume zu ſtellen, als ob er Jemand auf⸗ 
laure. Beinahe ſah es aus, als habe er Sie 
erwartet.“ Ser 

„Mich? Reden Sie nicht ſolchen Unſinn. 
Wie ſollte er darauf kommen!“ N 

Ihre Stimme klang jedoch ſeltſam erregt. 

Der Lehrer blickte über die 5 zurück 

ger Ent⸗ 
fernung folgte Dann beobachtete er verſtohlen 
das junge Mädchen an ſeiner Seite, die fo 
ſchlank und hübſch und ſauber war, und es wurde 


vs 


trauen zu der Kraft des eigenen Volkes, das 
hier alle Welt fo ſehr beſeelt, daß einige Kreiſe 
ihm gar nicht genug zumuthen zu dürfen glauben, 
läßt es zu einer Pantk nicht kommen, zu der 
überhaupt der ſich durch ein Scherzwort über alle 
Verhältniſſe hinwegſetzende Franzoſe nicht ſo leicht 


neigt. Immerhin iſt man hier auf manches 


weitere Peinliche gefaßt, jo daß auch der Mi⸗ 
niſterrath ſich nicht der Nothwendigkeit, über die 
Angelegenheiten der Südbahn Unterhaltungen zu 
pflegen, entziehen zu dürfen geglaubt hat. Ob 
übrigens die Verbindung mit der Südbahn Herrn 
Sourdillon in's Unterſuchungsgefängniß gebracht 
hat, ſteht noch dahin. Die Scandalgeſchichten 
verquicken ſich hier in einer Weiſe, daß man gar 
nicht mehr weiß, welcher von ihnen die etwa 
inhaftirten Perſonen zugehören. Man wird bald 
anfangen müſſen, ein genaues Buch darüber zu 
führen, ob eine Perſönlichkeit bei einem, zweien 
oder allen übrigen Scandalen betheiligt iſt. In 
jedem Falle kann die franzöſiſche Geſellſchaft für 
einen großen Theil von ſich geltend machen, daß 
die Freiheit (nämlich zu Contraventionen) und 
die Gleichheit (nämlich hinſichtlich einer etwas 
ſehr laxen Moral) hochgehalten werden. Von 
Brüderlichkeit freilich wird man kaum Spuren 
nachweiſen können. Die franzöſiſche Preſſe wird 
ſich genöthigt ſehen, eine eigene Rubrik für die 
Scandale einzuführen; einige Blätter haben es 
bereits gethan und ſcheinen ſich bei dieſer Dispo⸗ 
fition ihres Raumes ganz wohl zu fühlen. Die 
Vorſicht iſt zu loben, denn ſchon regt ſich Weiteres 
im Miniſtertum der Colonien oder wenigſtens in 
gewiſſen Kreiſen, die ihm zugehörten. Herr 
Laneſſan, der zurückgerufene Gouverneur von 
Indo⸗China, ein Mann, der für ſeine Vorgeſetzt 
ten, wie aus einigen ſeiner Briefe hervorgehe, 
nur eine ſehr begrenzte Hochachtung in geiſtigr · 
Beziehung gehabt zu haben ſcheint, hat auch in 
anderer Hinſicht Manches an ihnen auszuſetzen, 
wenigſtens ſcheint er es zu haben. Wenn man 
dunklen Entrefilets trauen darf, iſt auch Herr 
de Laneſſan im Beſitze von Schriftſtücken, und 
was das heißen ſoll, weiß Jeder. Der Mangel 
an Vertrauen, der der Grund für ſeine Rückbe⸗ 
rufung geweſen ſein ſoll, war nicht nur bei der 
Regierung wirkſam, ſondern ſcheint ſich auch ſchon 
lange des Mannes ſelbſt bemächtigt zu haben und 


hat ihn veranlaßt, ſich für alle Fälle zu wappnen. 


Daß er mit Enthüllungen hervortreten wird, 
erſcheint ganz ſicher, unſicher nur, wen ſie be⸗ 
treffen werden, und zu welchen Dimenſionen der 
dadurch hervorgerufene erneute Scandal ſich aus⸗ 
wachſen wird. Der Hexenkanz iſt noch nicht zu 
Ende, und in welche Wirbel er das öffentliche 
Bewußtſein Frankreichs hineinziehen wird, läßt 
ſich nicht abſehen. Soviel ſteht feſt, daß, wer 
auch immer Mann des Tages ſein möge, er nicht 
ſo ſehr der Klügſte, als der Ehrlichſte ſein muß. 
Man wird ihn ſuchen müſſen, ſo ſchwer es auch 
ſein wird, ihn zu finden. 


Damit der Uaeberraſchungen kein Ende ſei, 


fangen gewiſſe Preßſtimmen an, ſich gegen Herrn 
Dopffer, den Unterſuchungsrichter im Chantage⸗ 


procefje, den augenblicklich populärſten Mann 
Frankreichs, zu richten. Er ſoll ſein Amtsgeheim⸗ 
niß verletzt hahen. Herr de Laneſſan hatte an 
den inzwiſchen verhafteten, in den Chantageproceß 
verwickelten Journaliſten Canivet Schriftſtücke ge⸗ 


ſandt, die behufs Prüfung der Auslieferungsfähig⸗ 


keit durch die Hände des Unterſuchungsrichters 


gehen mußten. Herr Dopffer unterbreitete das 
Geleſene der Kenntniß der Regierung und die 
a war die Abberufung des Herrn de 
ie übrigens ſchon ſeit längerer Zeit be⸗ 


Folge davo 


ihm zur Gewißheit, 

Ulrich Ekberts Seite keine zufällige war. 
machte ihn ſehr verſtimmt. 

„Ich weiß nicht, ob Sie Ihren Vetter genauer 


Das 


kennen,“ hub der Lehrer dann an, „die Leute 
erzählen ih, daß er ganz und gar nichts 
taugt.“ N N 


Lenchen ſchaute wieder ſehr gleichgültig drein 
und ſagte dann ruhig: 

„Ja, das habe ich auch gehört. 
fein Vater bringt er es nicht.“ 

„Thut Ihnen das nicht leid! Cr iſt doch Ihr 
Vetter.“ N 

Sie verzog den Mund und erklärte bitter: 

„Dazu habe ich keine Urſache. Was geht es 

mich an. Die Verwandtſchaft gilt unter uns 
keinen Deut.“ 

„SR das Ihr Eraſt?“ frug der Lehrer. 

„Natürlich. Herr Ekbert, Ulrichs Vater, be⸗ 
dankt ſich ſchön, uns, als Verwandte zu kennen, 
und wir wollen ihn auch nicht. So iſt es im⸗ 
mer geweſen.“ 

Der Lehrer ſchien endlich durch die Antwort 
zufriedengeſtellt und erwähnte Ulrich Ekbert nicht 


So weit wie 


mehr. Als ſich der Wald lichtete und ſie die 
Hütte liegen ſahen, nahm er von ihr 
Abſchied. 


„Wann darf ich Ihnen die Holzſachen geben?“ 
fragte Lenchen. 

„Morgen ſchon. Sie kommen gewiß morgen 
ins Dorf herunten zu der Baumwirthin, wo 
Kindtauf iſt. Es wird ſpäter getunzt. Da kön⸗ 
nen Sie die Sachen gleich mitbringen.“ 

„Ich weiß noch nicht genau, ob ich dabei ſein 
kann, ſagte Lenchen recht traurig. „Die Mut: 
ter hat's nicht gern, wenn ich ſpät allein durch 
den Wald gehe. Ja, wenn die Wirthin mich die 
Nacht da behielte!“ 

„Es wird ſchon Rath werden. Kommen Sie 
nur.“ bat er herzlich. „Ich will auch mal mit 
Ihnen tanzen. Wenn Sie nicht unten bleiben, 
begleite ich Sie durch den Wald heim.“ 

Seine hübſchen blauen Augen ſahen jo er⸗ 
munternd und innig das Mädchen an, daß 


daß dieſe Begegnung von dieſe wieder einmal feuerrotch wurde unter dem 


Anhängigmachung der Klage kommt, der Discipli⸗ 
narhof zu urtheilen haben. Jedenfalls iſt es in⸗ 


tereſſant, zu ſehen, wie Eines ſich an's Andere 


reiht, damit der causes kein Ende werde. Herrn 
Dopffer womöglich als verurtheilten Angeklagten 
zu ſehen, das wäre ſo recht nach dem Herzen einer 
ganzen Anzahl von Leuten, die heute noch auf 
freiem Fuße ſich befinden und den Zeitpunkt ihrer 
eigenen Verhaftung nicht mit Sicherheit zu be⸗ 
ſtimmen im Stande find. 


— Die Sabineishrife erſcheint in Frau ⸗ 


Garner ein? 
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Vatiſer Skizzen und Studien. 


*— Um über Paris ein Urtheil zu fällen 
— dieſe Weltſtadt mit einer Bevölkerung, welche 
die irgend eines unſerer centralen Gouvernements 
faft um das Doppelte überfteigt, dieſe Weltſtadt 
mit ihrem ſinnloſen prahleriſchen Luxus, ihrer 
koloſſalen Entwickelung der Wiſſenſchaften und 
Künſte einerſeits und ihrem widrigen Bettler⸗ 


reich unvermeidlich, falls die Kammer die Frei⸗ thum, ihrer tiefen Verderbtheit, ihrem ekelhaften 


laſſung des neugewählten Abgeordneten Gerauld⸗ 
Richard beſchließt, der, wie bereits gemeldet, 
wegen Beleidigung des Präfidenten eine Gefäng⸗ 
nißſtrafe abbüßt. Hierzu und zur innerpolitiſchen 
Lage liegt folgender Bericht vor: 

Briſſons Wahl zum Kammer⸗Präfidenten läßt 
erkennen, daß gegen ſechzig Mitglieder der Re⸗ 
gierungsmehrzeit gegenwärtig mit den Nadikalen 
und der äußerſten Linken ſtimmen. Der Sieges⸗ 


4 


Briſſon trotz des ohnmächtigen Schmollens der 


| Haltung in der Vorſitzfrage erſchüttert iR und 
heit Gerault⸗Richards zu befeſtigen. Er wird ſich 
morgen dem Antrage Millerands auf Freilaſſung 
Richards entſchieden widerſetzen und bei der Ge 


legenheit die Vertrauensfrage ſtellen. Ia den 


dee ene 


fimir⸗Perier werde, wenn die Kammer den Haft- 
entlaſſungsantrag ablehne, Gerault⸗Richard unver⸗ 
züglich begaadigen. 

— Der Sultan iſt nach einer Meldung des 
„Standart“ ſehr entrüſtet über Gladſtones Rede 
beim Empfang des Vereins der Armenier. Er 
habe ſich an die britiſche Regierung mit dem Ge⸗ 
juche gewandt, die Auslaſſungen des Expremiers 
zu widerlegen. f 
i Einige Regierungen erſuchten die Pforte, den 
Gouverneur von Bitlis, der für die Metzeleien in 
Saſſun hauptſächlich verantwortlich iſt, feines 
Amtes zu entheben, bis die internationale Unter⸗ 
ſuchungs Commiſſion ihre Arbeiten abgeſchloſſen 
habe. Die Pforte hat noch keine Antwort ge⸗ 
geben, doch erſcheint es unwahrſcheinlich, daß fie 
dem Wunſche nachkommen werde. . 

Ueber Wien wird dem „Standard“ weiter ge⸗ 
meldet; Die Pforte bewog den Patriarchen der 
armeniſchen Katholiken, Azarian, ſeine Gemeinden 
zu ermahnen, vor der internationalen Commiſſion 
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Ausſagen zu Sunſten der türkiſchen Behörden zu 


machen. Chriſtliche Augenzeugen der Greuel wur⸗ 
den aus den Kreiſen, wo dleſe ſtattfanden, nach 
anderen Theilen des Reiches verſchickt. Wie ver⸗ 
lautet, zwang der Gouverneur von Bitlis die 
Armenier ſeines Bezirks, ſchriftlich zu bezeugen, 
daß die Opfer der Ausſchreitungen zu Saſſun 
Rebellen geweſen ſeien. Mehrere Armenier wur⸗ 
den in Erzinghian wegen angeolicher Ermordung 
eines Mohammedaners zum Tode verurtheitt, ob⸗ 
wohl einige von ihnen durch Vorzeigung von 
Päſſen bewieſen, daß fie zur Zeit der Mordthat 
in Konſtantinopel geweſen ſeien. — Erwähnt ſei 


verneurs von Bitlis, in Abrede ſtellt. Bei den 
elenden türkiſchen Draht⸗ 


Wandelgängen der Kammer wird verbreitet, Ca- 


noch, daß das türkiſche Preßbureau die Nachricht 
von der Ermordung Tahſin Paſchas, des Gou⸗ 
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jubel der raoikalen Blätter über den Erfolg, den 
obigem Titel ein von 
Gemäßigten errungen, iſt alſo berechtigt. Dupuy 
fühlt, wie ſehr ſeine Stellung durch ſeine Eat⸗ 
der „Mosk. Wed.“ 
ſucht fie durch Entſchloſſenbeit in der Angelegen⸗ 
den Notizen eines Zeitungscorreſpondenten, 


Schmutze und Verbrecherthum, der ätzenden Wunde 
des Egoismus und Materialismus andererſeits 
— muß man die Rieſenſtadt und ihre Einwohner 
gut kennen, muß man, um ein allſeitiges Ver⸗ 
ſtändniß für die Eigenthümlichkeiten biejer Welt⸗ 
ſtadt zu haben, über eine gewiſſe philoſophiſche 


Verſtandesrichtung verfügen, die Fähigkeit ſtren⸗ 


ger logiſcher Analyſe und gewiſſer Objecti⸗ 
vität. — N BR 5 we 

Unlängſt iſt nun in ruſſiſcher Sprache unter 
N * Jak lew (J. J 
J. Jakowlem (J. J. 
Pawlowski) verfaßtes ausführliches Werk über 
Paris erſchienen, dem wir nach einem Referat 
alle nachfolgenden Skizzen 
aus der Weltſtadt an der Seine entnehmen. Von 
die 


nach im Fluge erhaſchten Eindrücken und Mo⸗ 


mentbeobachtungen verfaßt und 


der ſogen. „Impreſſioniſten“, 


ir 
N 


Eile nieder⸗ 
geſchrieben find, läßt ſich allerdings die alljeitige 
und gründliche Abſchätzung der Dinge ſchwer er⸗ 
warten, welche zum Entwurf eines anſchaulichen 
Bildes von einer Weltſtadt, wie Paris, erforder⸗ 
lich iſt. Andererſetts aber verſtehr ein fähiger 
Zeitungscorreſpondent beſſer, als jeder Andere, 
in Allem gerade die intereſſanteſte Seite aufzu- 
finden, dieſelbe richtig aufzufaſſen und in leben⸗ 
diger Schilderung dem Publikum wiederzugeben. 
In dieſem Falle verfahren die Correſpondenten 
nach dem Syſtem gewiſſer franzöfiſcher Maler, 
die ſo raſch wie 


möglich die ſie überraſchenden Eindrücke auf dem 
Papier oder der Leinwand hinzuwerfen ſuchen, 
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ohne ſich um eine ſtrenge und detaillirte Aus: 
arbeitung zu kümmern, wenn nur dadurch ein 
effectvolles, die Aufmerkſamkeit des Publikums 
erregendes Bild zuſtende kommt. Je ſtrenger 
natürlich ein nach dieſem Eyſtem arbeitender 
Correſpondent in ſeiner Kritik dei der Abſon⸗ 
derung des Wichtigen von dem Unwichtigen, des 
wirklich Intereſſanten von dem nur vorüber⸗ 
gehendes Intereſſe Gewährenden, Nebenſächlichen 
iſt, deſto werthvoller werden auch ſeine 
und Schilderungen fein. Wenn er fih hierbei 
für die wichtigeren Erſcheinungen in bewußter 
Weiſe intereſſirt, den Kreis feiner Beobachtungen 
zu erweitern ſucht und den Gegenſtand ſeiner 
Schilderungen nach Möglichkeit kritiſch beleuchtet, 
ohge ſich auf die Wiedergabe nackter Thatſachen 
zu beſchränken, ſo erhalten ſeine Berichte ſchon 
eine gewiſſe ſelbſtſtändige Bedeutung und können 
als Materkal zum Studium der zeitgenöſſiſchen 
Sitten dienen. 

Eine ſolche Bedeutung haben unzweifelhaft 
die „Pariſer Studien und Skizzen“ von J. 
Jakowlew. Dieſes unlängſt im Druck erſchienene 
Werk iſt eigentlich eine Sammlung einzelner 
Correſpondenzen des Autors an verſchiedene 
bietet aber immerhin ein ziemlich 


k. 

Sie machte einen zierlichen Knix und ſagte 
ſtotternd, ſie würde ſehr gern kommen. Dann 
trennten ſie ſich. 


Lenchen ging ſchnell zur Hütte. Ehe ſie zu 
den Eltern in die Stube trat, blieb ſie ſtehen und 
ſchöpfte Athem. Wie ihr das Herz unbegreiflich 
laut ſchlug. Weil ſie ſo froh und glücklich war, 
nun doch morgen zum Tanz gehen zu können? 
Oder weil der Lehrer gern mit ihr tanzen wollte? 
O, ſie war ihm ſo herzensgut, und er ihr auch, 
das hatte ſie ihm vorhin vom Geſicht abgeleſen. 
Wenn er nun gar ihr Bräutigam würde! „Dum⸗ 
mer Schnack,“ rief ſie halblaut und riß die Thüre 
auf, — der dachte gewiß nicht an ſie, wenn er 
endlich heirathen würde, an ſie — die arme Ar⸗ 
eiterin in der Holzmühle! a 
Später fiel ihr auch der Vetter ein. Ein 
Grauen ſchüttelte unmerklich ihren Körper. Sie 
wußte es wohl ein Zufall hatte den Ulrich heute 
nicht in dem verregneten Walde ihr in den Weg 
geführt. Jedenfalls fing der Vetter an, unbequem 
zu werden. N N 
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Ulrich war den Beiden gefolgt und ſtand 
lauſchend unweit unter den Tannen. Vor Aerger 
bis er ih in die Lippen. Er hatte ſich naß 
regnen laſſen von den triefenden Zweigen und 
mußte zuſehen, wie die Koufine mit dem verhaß⸗ 
ten Schulmeiſter ſchön that, während ‚er fie er: 
wartet hatte. Sonſt war fie die Ablehnung ſelbſt 
und hier ſah er das Gegentheil. Was wollte fie 
nur mit einem Schulmeiſter? Mit einem Geſicht 
wie das ihrige konnte ſie eine ganz andere Parthie 
machen, als den ſimplen Lehrer. Aber Ulrich 
wollte ihr das ſchon klar machen, den dummen 
Tanz mit dem Lehrer ſollte fie laſſen. 
Tags drauf ſtellte Ulrich ſich gegen Abend 
auf die Lauer und paßte Lenchen wieder auf. 


Es war ein Sonntag und Lenchen Eiſold 
brauchte heute nicht in die Mühle hinunter. 
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Stechend heiß hatte die Sonne den ganzen 
Tag über dem Walde und der Thalmulde gele⸗ 
gen. Der feuchte Wald dampfte. Die warmen 
Dünſte wogten ſchwerfällig über den Bergſpitzen 
und es gab gegen Abend ein fahles unſicheres 
Licht. Es laſtete wie ein Druck beklemmend auf 
den Baumkronen, die regungslos in der Abend⸗ 
ſchwüle ſtanden. 

Ulrich Ekbert wiſchte ſich den Schweiß von 
der Stirn und blieb am Wege ſtehen. Seine 
träge Natur empfand doppelt die bleierne, feuchte 
Wärme, die ihn unbehaglich und müde machte. 
So lehnte er ſich an eine hohe Tanne und war⸗ 
tete mit Geduld. 

Endlich kam Lenchen langſam daher in ihrem 
Sonntagsputz. Sie trug ein ſchlichtes, ſauber 
gebügeltes Kattunkleid mit einem kornblumen⸗ 
blauen Gürtel um die ſchlanke Taille. Ein Band 
von gleicher Farbe hatte ſie um den Hals gebun⸗ 
den, von welchem auf die Bruſt ein ſchwarzes 
Kreuz herabfiel. Sie ſah ſehr einfach, aber ſo 
ſchmuck und ſauber aus in ihrem Staat, die 
Wangen friſch geröthet in der Freude an den 
bevorſtehenden Tanz und die blonden Zöpfe 
wie einen Kranz um den lockigen Scheitel 
gelegt. ö 
lötzlich verloren ihre Augen den frohen 
Glanz. Sie jah ſchon von Weitem Ulrich an der 
Tanne ſtehen und erſchrak darüber. Ein unheim⸗ 
liches Gefühl beſchlich ſie und dämpfte ihren 
Frohſinn, und fie fühlte auf einmal die drückende 
Schwüle der Luft in allen Gliedern. Sie wäre 
am liebſten quer durch den Wald gegangen, um 
dem Ulrich zu entgehen, aber dann könnte er gar 
denken ſie fürchte ſich vor ihm. 
„Du kannſt es Dir ſchenken, mir aufzulauern. 
Ich mag das nicht leiden!“ rief ſie ihm ärgerlich 
zu, noch ehe er ihr einen Gruß bot. 
Ulrich reckte die langen, vom Stehen und 
Warten ſteif gewordenen Glieder und erwiderte 
ämiſch: N 
„Ich bin Dir wohl in die Quere gekommen? 
Warteſt wohl auf den ſchönen Schulmei⸗ 
ſter, he?“ 


Notizen 
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vollſtändiges und verſchisdenfarbiges Bild 5 
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Das Werk Jakowlews läßt ſich in zwei 
ſchnitte theilen, obgleich er ſelbſt 5 ſolhe 5 
lung äußerlich nicht gemacht hat. Der erſte und 
umfangreichere Theil iſt ſozuſagen den Wunden 
der Weltſtadt gewidmet: den Spelunken, Ver⸗ 
brecherhöhlen, den Gefängniſſen, den verſchieden. 
artigen Verbrechern und dem Kampf der Polizei 
und Gerichte mit dem Verbrecherthum; der zweite 
Theil enthält mehrere Artikel und Bemerkungen 


über die ſtädtiſche Wohlthätigkeit, die Haupt⸗ 
förderer auf dieſem Gebiete, über die Volka⸗ 


bildung, die Bekämpfung von Epidemien und 
dergl. Wenn der erſte Theil hauprſächlich ein 
epiſodiſches Intereſſe hat, ſo iſt der zweite Theil 
dagegen für uns belehrend, als ein Zeugniß 
ſolcher Reſultate, die auch von unſeren 
Stadtverwaltungen zum Theil erreicht werden 
könnten. 55 
Beginnen wir mit den Volksschulen. Wie 
Herr Jakawlew ſchreibt, exiſtirten i. J. 1877 jg 
Paris 285 folder Schulen, für deren Unter 
haltung bie Stadt 7,813,331 Fres. verausgabte. 
Nach zehn Jahren war die Zahl dieſer Schulen 
auf 365 geſtiegen, die Unterhaltungskoſten aber 
betrugen 19,853,512 Free, d. h. 12 Millionen 
Francs mehr, als vor einem Decennium! Und 
dieſe koloſſale Summe wurde nur für die Volks⸗ 
ſchulen, die „écoles primaires“, verwendet! In 
derſelben Periode war die nummeriſche Stärke 
schulpflichtigen Jugend von 97,580 auf 
21.401 geſtiegen. Dieſe Zahten ſprechen für 
ſich ſelbſt. Sie ſprechen aber noch beredter 
zu uns, wenn wir ſehen, was ſich hinter ihnen 
verbirgt, wodurch Ts koloſſale A. gaben hervor ⸗ 
gerufen wurden und welche Reſultate fe er 
gaben. 
Das ſchulpflichtige Alter der Schüler und 
Schülerinnen der ſtädtiſchen Schuen währt vom 


| 
| 
| 


7 


| 
| 
| 
| 
| 


S 
6. bie zum 13. Lebensjahre. 

Die Mehrzahl dieſer den ärmſten Bevölkerungs⸗ 
klaſſen angehörigen Kinder beſchränkt itzre Bil⸗ 
dung auf den in dieſen Schulen genoſſenen Unter⸗ 
richt. Pfliczt dieſer Schulen iſt es folglich, den 
Kindern eine möglichſt große Menge nützlicher, 
den Verſtandeskreis erweiternder und zu gleicher 
Zeit practiſcher Kenntniſſe im Laufe des 6jährigen 
Unterrichts beizubringen. Hierbei muß man in 
Betracht ziehen, daß die Elementarſchule weder 
das Recht, noch die Möglichkeit hat, ihr Lehr⸗ 
gebiet beſonders zu fpecialifiren; fie hat es noch 
mit ſehr kleinen Kindern zu thun, die man uns 
möglich zwingen sann, ſich ern⸗lich mit irgend 
eirem Handwerk zu beſchäftigen, und ferner wer⸗ 
den nicht alle Kinder in der Zukunft Arbeiter 
und Handwerker. Das Reſulta: dieſer Erwägun⸗ 
gen war eine ſehr ſcharfſinnige Combination: die 
Knaben und Mädchen werden obligatoriſch in 
den Wiſſenſchaften unterrichtet. In gleicher Reihe 
mit den Wiſſenſchaften iſt aber ebenſo, wenn 
nicht noch mehr, der Unterricht im Hand⸗ und 
techniſchen Zeichnen, als allgemein bildender Un⸗ 
terrichtsgegenſtand, der das Verſtändniß zu ſehen, 
zu beobachten, entwickelt, obligatoriſch. Dieſer 
Unterrichtsgegenſtand gehörte immer zum Pro⸗ 
gramm der Schulen, erreichte noch unter dem 
Kaiſerreiche (vom Jahre 1865 an) eine ziemlich 
große Entwickelung, exiſtirt aber in ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Form vom Jahre 1886 an. Die Kin: 
der, welche den Curſus einer Volksſchule abſolvirt 
haben, erhalten ein Diplom, wenn fie irgend einen 
5 perſpeckiviſch und geometriſch richtig 
au len verin d . I 
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Sie Stirn 
trotzig: 

„Was geht das Dich an? Ich finde, das iſt 
meire Sache und kann Dir gleich fein.“ 

Ein eigenthümlich häßlicher Ausdruck ſtand in 
ſeinen Augen, die funkelnd unter den hellen, 
buſchigen Brauen lagen. 

»Ich will nicht, daß Du mit dem ver 
dammten Schulmeiſter herumſpazierſt, hörſt Du.“ 

Drohend lag es in ſeiner Stimme. 

Senden fuhr ſprachlos mit dem Kopfe zu ihm 
herum. Dieſe Anmaßung von ihm überſtieg doch 
alle Grenzen. Beinahe wollte ſie lachen über ſein 
beſtimmtes: Ich will nicht. 

Beluſtigt ſchaute ſie zu ihm hin, da plötzlich 
blieb ihr das Lachen in der Kehle ſtecken. Eine 
heimliche Furcht vor dem Vetter überfiel fie, In 
feinem Geſichtsausdruck lag etwas Furchtbares, 
das ſie unmerklich zittern ließ. = 

Sie hob ſchnell den Fuß, um davon zu lau⸗ 
fen, doch ebenſo ſchnell beſann ſie ſich. Es war 
zu dumm, ſich am hellen Tage von dem albernen 
Vetter einſchüchtern zu laſſen. So bekämpfte fie 
ihre lächerliche Angſt und nahm all ihren Muth 
zuſammen. NE 5 

„Wenn Du gegen mich unverſchämt wirſt, ſo 
rede ich kein Wort mehr mit Dir. Ich brauche 
mir von Niemand etwas gefallen zu laſſen und 
von Dir am allerwenigſten.“ f 

Dabei beſchleunigte ſie ihre Schritte derart, 
daß ſie zuletzt ins Laufen kam. 

Ulrich machte lange Schritte veben ihr her. 
Als ſie den Waldrand erreichten, hielt er ſie am 
Arm feſt und ſagte haſtig: 

„Jetzt hör' auf zu laufen. Haft Zeit genug 
gehabt, Deinen Aerger zu verrennen. Wir 
rg doch jo nicht bis ins Dorf hinunter 
raſen.“ 2 N 


zog die aus und 


Fortſetzung folgt). 


. ˙ ü . ̃ SEAN EN ERNTÄEKE EEE ATS NEEFEE 


Klaſſen werden im Hand: und Linearzeichnen zwei 


Lectionen wöchentlich, und in der oberſten Kaffe 
3 Lecrionen wöchentlich von je 1 Stunde 40 Min. 
Dauer ertheilt. Als Lehrer und Lehrerinnen des 
Zeichnens fungiren faſt ausſchließlich wirkliche 
Künſtler, die eine Concurenz⸗ Prüfung beflanden 
aben. = Er 

g Um unter den Lehrern und Schülern den 
Wetteifer zu entwickeln, wird am Schluß eines 
jeden Schu jahres (m Juli) eine Preisbewerbung 
im Zeichnen, in jeder Schule beſonders, arrangirt, 


worauf die beſten Schüler jeder Schule zuſammen 


ein Concurrenz⸗ Zeichnen abhalten. Solcher 
Schüler verſammeln ſich dann gegen 500 in einem 
der ſtädtiſchen Gebäude; hier müſſen alle inner⸗ 
halb vier Stunden eine Zeichnung nach irgend 
einem Modell (gewöhnlich aus Gyps) anfertigen. 
Die aus dieſem Wettkampf als Sieger hervor⸗ 
gehenden Schüler erhalten ſilberne, broncene Me⸗ 
daillen und prachtvoll illuſtrirte Bücher. Unter 
den Mitgliedern der Jury befinden fich ſolche 
Celebritäten, wie Puvis de Chavannes, Cormon, 
Jérome, Borence, Daloux u. a. Man kann ſich 
ſchwer den Jubel der Schule vorſtellen, wenn es 


heißt „In dieſem Jahre haben wir den erſten 


Preis erhalten.“ 10 en 
Nach dem Zeichnen folgen 
Bene, Der er in denſelben beruht 
auf demſelben Prinzip, wie der im Zeichnen, als 
einer natürlichen und nothwendigen Ergänzung der 
rationellen Erziehung. Bis jetzt exiſtiren Werk⸗ 
ſtätten nur in 113 Knabenſchulen; in denſelben 
arbeiten hauptſächlich nur die Schüler der zwei 
oberen Claſſen, deren Zahl i. J. 1888 im Ganzen 
16,500 betrug. Die Knaben beſchäftigen ſich mit 
Tischlerei, arbeiten an der Drechſel⸗ und Hobel⸗ 
bank; in einigen Schulen werden ſie auch in der 
Bearbeitung des Eiſens in der Schmiede und auf 
kaltem Wege unterrichtet. b 
Dasſelbe iſt in Bezug auf Handarbeiten auch 
in der Volksſchule für Mädchen der Fall. Das 
die Volksſchule beſuchende Mädchen wird einſt 
Gattin, Mutter werden. Die Schule muß dem 
Mädchen dieſe zukünftige wichtige Rolle erleichtern, 
es zur Führung der Hauswirthſchaft vorbereiten, 
es im Nähen und Zuſchneiden der Haupttheile der 


weiblichen Kletdung unterrichten und demſelben 


einige Kenntniſſe in der Hygiene und in der 
Kochkunſt beibringen. Die Elementarſchule bildet 
aber ihre Schülerinnen nicht nur zu Arbeiterin⸗ 
nen aus, und mit Rückſicht darauf nimmt der 


= Unterricht in den Handarbeiten keine hervor⸗ 


= laßte, ſofort und gern bereit den außergewöhn⸗ 


London in 


beſucht habe. 


werkern auszubilden vermögen. 


dom 


eines Dolmetſchers. 


ragendere Stellung ein, als andere Lehrgegen⸗ 


ſtände, wie Arithmetik, Geographie, Geſchichte. 
Gymnaſtik und Geſang find gleichfalls obliga⸗ 
toriſche Lehrgegenſtände in den Volksſchulen ſo⸗ 
wohl für Knaben, als auch für Mädchen. Mit 
einem Wort, das Programm der Volksſchulen 
von Paris iſt in der Weiſe zuſammengeſtellt, 
daß die Zöglinge derſelben eine ſehr gute Vorbe- 
reitung erhalten, um in Spezialſchulen eintreten 
zu können, in welchen ſie ſich zu tüchtigen Hand⸗ 


Die der Unterrichtsmethode in den franzöſiſchen 
Volksſchulen zu Grunde liegende ſcharfſinnige 
Combination der elementaren allgemeinen und der 
elementaren profeffionellen Bildung verdient in der 
That volle Billigung, aber andererſeits kann man 
mit der Bemerkung, die der Autor des Werkes 


an anderer Stelle macht, nicht übereinſtimmen; 


er ſagt hier, daß in den niederen Schulen in 
Pals u Kinder nicht nur gebildet, ſondern auch 
erzogen werden. Das iſt eben nicht der Fall, 
Senses e ie nieers 


Kleines Feuilleton. 


(Die Reviſtte einer Fürſtin.) 
Es war geſtern in der dritten Nachmitagsſtunde, 
als ſich plötzlich die Thür unſeres Redaktions⸗ 


zimmers öffnete und ganz unerwartet die Prin⸗ 


zeſſin Gumma mit ihrem Gefolge erſchien, um 
ihre Reviſite bei uns abzuſtatten. 

Trotz der gewaltigen Beſchäftigung, welche 
gerade um dieſe Zeit in unſerem Redaktions⸗ 
bureau herrſcht, waren wir in Anbetracht der. 
Aufmerkſamkeit, welche die Prinzeſfin unſerer Viſite 
bei ihr ſchenkte und fie zu einer Reviſite veran- 


lichen Gaſt mit ſeinem zahlreichen Gefolge in 
würdiger Weiſe zu empfangen. 

Prinzeſſin Gumma, in deren Gefolge ſich noch 
die hervorrangenden Kriegerinnen Maimah, 
Kemmahy, Faſſih, Dankeh, Fehra und Bei be 
fanden, imponirte uns diesmal noch bedeutend 
mehr, als ſ. Z. und nach einer zeremoniellen Be⸗ 


grüßung und einigen Worten, mit denen die weſt⸗ 


afrikanische Prinzeſſin jeden der Anweſenden aus⸗ 
zeichnete, nahm ſie 


ſſi 1 ſchi i Einrichtun⸗ 

Brinzeſſin Gumma ſchien mit den Einrich 
15 Redaklionsbureans bereits betraut und 
erzählte uns unter Anderem auch, daß ſie in 
war und in Paris die Redaktion des Figaro“ 
Als die Nede auf Parts = 
icht zu erwähnen, daß ſi 
e Republik mit einigen an 
gerichteten Worten ausgezeichnet d Hord 
An ſehr bereitwilliger Weiſe ſpielte 528 55 önig 5 
der die Veteranen der Amazonengarde . 
Dehanzin blutigen Angedenkens nach die Rolle 

acht hatte und mit erſchienen war, 


Augen unſerer kriege⸗ 


ſie 


Aus den Kohlſchwarzen 


ziehung eine Sache der Unmöglichkeit. In dieſer 


die Handwerks⸗ 


ſcher Confeſſton in den höheren und mittleren 


fechtes einer Garde entfeſſelter 


unbekanntes Ding und kam es bis vor Kurzem 


Dagegen iſt im Amazonencorps das 
85 nebſt ihrem Gefolge auf unſe⸗ 
ken Redaktionsſeſſeln Platz. . 


den Redaktionsräumen der „Times“ 


is kam, verſäumte Prin⸗ 
e daſelbſt 


worden ei. 


im vollen Genuſſe bürgerlicher befinde, in 


Säule nicht und kann auch ſolche nicht verfolgen, | 
e Ern allen Beziehungen gegenwärtig noch auf niederer 


da aus den franzöſiſchen Schulen jede Erwähnung 
Gottes verbannt iſt. . 

Wo aber die Religion nicht die Grundlage 
der Erziehung bildet, kann man auch von keinen 
Erfolgen der letzteren reden, dort iſt wahre Er⸗ 


ſchen Reiches wohnenden Iſraeliten. 


Beziehung werden die franzöſiſchen Opportuniſten 
nicht nur von den leitenden Mitgliedern der Rech⸗ 
ten in der Kammer, ſondern auch von den So⸗ 
zialiſten ſelbſt in gerechter Weiſe getadelt. Den 
Kindern hat man Gott genommen, wo aber kein 
Gott iſt, da iſt auch die Erziehung der Jugend 
unmöglich. Die traurigen Reſultate dieſes Sy⸗ 
ſtems erkennt jeder Pädagoge, und jetzt macht ſich 
auch in Frankreich eine jähe Wendung in entge⸗ 
gengeſetzter Richtung bemerkbar: man beginnt 
ſchon davon zu reden, daß der Religionsunter⸗ 
richt in den Schulen wiederum eingeführt werden 


müſſe. d 5 
Cortſetzung folgt.) 


zu ſtarke und grelle Farben aufgetragen. Dieſer 
Meinung können wir uns nur anſchließen. Fer⸗ 
ner bemerkt der „Warſch. Dnew.“, die Iſraeliten 
Hätten im Laufe der letzten zehn Jahre im öko⸗ 


z. B. Lodz: im Jahre 1870 beſaßen Iſraeliten 
hier 2 Wollwaarenfabriken, 1 Baumwollſpinneri 
und 19 kleine Webereien mit 147 Stühlen; im 
Jahre 1892 aber befanden ſich in Lodz im Be⸗ 
ſitz von Iſraeliten 51 Wollwaaren⸗ und 50 
Baumwollwaarenfabriken, 6 Seidenfabriken und 


Nin. Ns. jährlich. 


Aeber die neuen Herren-Kleiderſtoßſe fire den 

|. Winter 1895—96 

berichtet die „Leipziger Monatſchrift für Textil 
Induſtrie: 25 


Sehr reich an Muſtern ſind die Kollectionen 


Was hört man Neues? 


Der „Woschod über die Iſraeliten im Weich- 
̃ ſelgebiet. 

*.— Die in Petersburg erſcheinende iſraeliti⸗ 
Zeitung „Woschod“ (Bocxogp) berichtet nach of⸗ 
fiziellen ſtatiſtiſchen Daten, daß ſich unter der 
Bevölkerung des Weichſelgebiets 1,224,050 Per. d eihuflert: 
ſonen moſaiſcher Confeſſton befinden, d. h. faſt urchgemuſtert: 


Kammgarn, beides in Merino⸗ und Cheviotmate⸗ 
rial. Eine aus Merino⸗Streichgarn⸗Zwirnen her⸗ 


der vierte Theil ſämmtlicher iſraelitiſchen Unter- I. Gruppe: Einfarbig. 

thanen des ruſſiſchen Reiches. Hierbei urtheilt 1. Blauſchwarz, Bindung. 

das oben gen. Blatt über die gegenwärtige Lage 2. Tiefſchwarz. 1 

der jüdiſchen Bevölkerung des hieſigen Gebiets wie 3. Violettdlau, 1 

folgt: ERS: we 4. Dunkelolivgrün, 8588 85 
Die im Zarthum Polen wohnenden Iſraeliten 5. Blaubraun, = 

wurden dank den bekannten Reformen des Jah- 6. Dunkelkaffeebraun, 

res 1862 vollberechtigte Bürger des Gebiets. Ge- | 7. Helleres Graubraun Fa 

genwärtig beſteht die einzige Beſchränkung ihrer 8. Dunkles Graubraun | farbe. 


. Gruppe: Kette und Einſchlag einfarbig. 


in, i der Zöglinge moſai⸗ 
gerte bizin, daß bie Zahl der Sögkinge men 1. Blauſchwarz und Dunkelolivgrün, 


Lehranſtalten nicht mehr als 10 pCt. der Ge⸗ A „ Blaubraun, 
fannt der Zöglinge betragen darf, ſowie da⸗ 3. " „ Dunkelkaffeebraun, 
rin, daß Iſraeliten Bauerländereien weder kaufen, 4. „ „ Dunkelgraubraun, 
arrendiren und in Pfand nehmen, noch auf den⸗ 5. Violettblau „ Dunkelolivgrün, 
ſelben wohnen dürfen. Die ökonomiſche Lage der 6. „ „ Blaubraun, 
hieſigen Iſraeliten iſt nach der Meinung des 5 „ Dunkelkaffeebraun, 
„Woschod“ eine ebenſo unbefriedigende, wie in 8. 1 „ Hellgraubraun, 
den übrigen Theilen des Reiches. Die Iſraeliten 9. Hellgraubraun „ Dunkelolivgrün, 
des Weichſelgebiets hätten ſich nicht über das Ni⸗ 10. 1 „ Blaubraun, 

veau des Kleinhandels erhoben. Die Handwerks II. „ Dunkelkaffeebraun, 
beſchäftigung iſt nach dem „Woschod“ allerdings 12. Dunkelkaffeebraun, 


III. Gruppe: Kette 2 a 2, Einſchlag einfarbig. 


erbreii ter den hieſigen Iſraeliten, aber 
VUHV!ß! 1. Farben! und 5, Blauſchwarz, 


das Handwerk ſtehe infolge Mangels an Gewerbe⸗ 


> 


lehranſtalten ebenfalls auf ziemlich niedriger Stufe „ 1 „ 5, Blaubraun, 
1 Entwickelung. . „ 1 „ 8 Dlauſchwarz, 

Die „polniſchen“ Juden unterſcheiden ſich von 4 „ 1 „ 8, Dunkelgraubraun, 
den „ruſſiſchen“ Juden, wie der „Woschod“ ſagt, 5. „ 3 „ 5, Violettblaus, 
nur durch eingewurzelte Unwiſſenheit und durch 6. „ 3 „ 5, Blaubraun, 
völlige Separation von der örtlichen Bevölkerung. J. „ 3 „ 7, Violettblau, 
Eine Ausnahme in dieſer Beziehung mache nur 8. „ 3 „ 7, Hellgraubraun, 
ein unbedeutender Theil, der aus gebildeten, I. „ Tun 5, Hellgraubraun, 
hauptſächlich in Warſchau lebenden Iſraeliten be⸗ 10. 7 „ 5, Blaubraun, 
ſtehe. Dafür blühe in den Gouvernements Lu⸗ 11. „ 7 „ 8, Hellgraubraun, 
blin, Radom und Warſchau der Chaſſidimismus. 12. „ 7 „ 8, Dunkelgraubraun, 
Die Iſraeliten des Weichſelgebiets hätten nicht 18. 4 „ 6. Dunkelolivgrün, 
nur keine Kenntniſſe von der ruſſiſchen Sprache, 14. e ee Re Dunkelkaffeebraun, 
ſondern verftänden ſelbſt die polniſche Sprache in 15. „ Au 8 Dunkelolivgrün, 
ungenügendem Maße. Demnach ſtehe, meint der 16. 2 1 85 Dunkelgraubraun. 
„Woschod“, die iſraelitiſche Bevölkerung des In ganz derſelben Weiſe und mit Einſchal⸗ 


Weichſelaebiets, welche ih mehr als dreißig Jahre 
riſchen weſt⸗afrikaniſchen Gäſte leuchtete während 
der Unterhaltung intenſives Feuer und alles, 
was fe fahen, ſchien Intereſſe anzuregen. 
Tapferkeit, die ſich während eines Gefechtes 
bis zur wildeſten wahnſinnigen Kampfesraſerei 
ſteigert, ſcheint wie aus der geflogenen Unter⸗ 
haltung leicht erräthlich, der Hauptcharakter zug 
der Dahomey⸗Neger zu ſein, und gerade die zur 
Leibgarde des Königs gehörenden Weiber zeichnen 
ſich hierin aus. Die Leibgarde des Königs gleicht, 
laut Ausſagen der Prinzeſſin, während eines Ge⸗ 
blutdürſtiger 


Das Commando führt die ſtreitbare Prinzeſſin 
Gumma mit einem Nachdruck, um den ſie ſelbſt 
ein europäiſcher Feldwebel beneiden könnte. Sie 
iſt das Ideal einer Compagniemutter. Und einen 
Parademarſch führen die dunkelbraunen Weiber, 
deren Bewegungen eine verblüffenden Gelenkigkeit 
an den Tag legen, aus, der ſeines Gleichen ſucht. 
Auch auf Griffe mit ihren ſchweren Gewehren 


auf das Genaueſte und charakteriſirt zur Genüge 
ihren hohen Werth im Kriegsfalle. 
Bei dieſer Gelegenheit wollen wir nicht unter⸗ 


ri die vor keinem Widerſtande zurück⸗ laſſen, noch über ein Opferfeſt zu berichten, 
1 ; 5 welches alljährlich zur Verſöhnung der böſen 
Wir laſſen einige intereſf ante Daten aus dem Geiſter in ihrer Heimath abgehalten wurde und 


hier wozu lange vorher Verbrecher, Sklaven und Ge⸗ 
fangene zur Abſchlachtung aufgeſpart wurden. 


Umgeben von ſeinem Hofſtaate, ſeinen zahl⸗ 


Familienleben der 
folgen. 
Ein eigentliches Familienleben in unſerem 


Sinne des Wortes iſt den Dahomey⸗Negern ein 


Dahomey » Neger 


auf einem freien Platze vor den verſchiedenen, den 
Palaſt bildenden runden Hütten. Zur Rechten 
kauerten einige hundert Kriegerinnen der Leibgarde 
mit Gewehren zwiſchen den Schenkeln, hinter die⸗ 
ſen ſtanden braungekleidete Elephantenjägerinnen, 
während auf der linken Seite eine g ößere Anzahl 
von reich in Gold und Seide gekleideten Lieb⸗ 
lingsfrauen poſtirt waren. . 


ar nicht ſelten vor, daß ein Vater feine eigenen 
Nauen Ai die Sklavenhändler verkaufte. Die 
Stellung der Frau — abgeſehen von den Mit⸗ 
gliedern des Amazonencorps — iſt eine niedrige a 
und verachtete und ſteht es dem Manne frei, ſich 
eine beliebige Anzahl von Frauen anzuſchaffen. 
erſte und 
ſtrengſte Geſetz — Eheloſigkeit. Die Strafen, 
welche an gelegentlichen Uebertreterinnen vollzogen 
wurden, waren von einer raffinirten Grauſamkeit, 
und endigten ſtets mit dem Tode. 

Die tapfere Armee in Unterröcken, welche 
König Behanzin in ſeinem blutigen Gemetzel ge⸗ 


führten die verſchiedenartigſten und phantaſtiſchſten 
Kriegstänze auf, Fetiſchprieſter ſtießen ihre gellen⸗ 
den Gebete aus und wälzten ſich in krampfartigen 
Verzuckungen am Boden, und unter dem Getöfe 
der Trommeln und ſonſtigen Muſtkinſtrumente 
gen die Franzoſen zur Verfügung hatte, beſtand ſpielten ſich die tollſten Scenen ab. Mit freigie⸗ 
aus 5000 Köpfen. Die Armee war in Regi⸗ biger Hand warf der König die beliebten Kauri⸗ 
menter eingetbeilt, denen die Töchter ber beſten Fa⸗ muſcheln unter die jubelnde und tobende Menge, 
milien des Reiches angehörten. I Qnd ſo vergingen die Feſttage, bis endlich in der 
òẽueber den Werth dieſer Amazonnengarde, die Nacht des letzten Tages die Stunde für bie un⸗ 
wohl auf dem ganzen Erdballe einzig in ihrer glücklichen, in einer Hütte zuſammengepferchten 
a a, e ee e dem König, und ſeinel Am one 
3 ihr ſoldatiſcher Werth übertrieben ich nur dem Könige i uzonen 

gefunden als ab ihr ſoldatiſc nr war es erlaubt, der Abſchlach ung, welche 955 dem 
Haupthenker vermittelſt eines breiten Schwertes 
eigenhändig vollzogen wurde, beizuwohnen, und 
war jeder der Unterthanen, der zu dieſer Stunde 


Das dieſem nicht ganz fo it, beweiſen ſchon 
an und für ſich die gegenwärtig allabendlich im 
Circus ſtatifindenden Aufführungen. 


Stufe, als die in den übrigen Theilen des ruſſi⸗ 


für ganze Anzüge, ſowohl in Streichgarn wie in 


geſtellte Melton⸗Waare iſt in folgender Weiſe 


F 


reichen Frauen und Sklavinnen thronte der König 


Mitglieder des letzten Amazonenregiments 


Dieſe Auslaſſungen des „Woschod“ widerlegt 
der „Warſch. Dnew. in mancher Beziehung und 
bemerkt u. A., der „Woschod“ habe entſchieden 


nomiſchen Leben des hieſigen Gebiets eine jehr | 
anſehnliche Stellung eingenommen. Man nehme 


12 Fabriken verſchiedener anderer Induſtriezweige, 
mit einem Productionswerthe von einigen zehn 


lich gemacht. 
{ 2 


find die Wilden vorzüglich gedrillt, alles klappt 


Streifenfäden für Gruppe III. 
artige Waaren gemuſtert, deren Kette aus Streich 
garn⸗ und deren Einſchlag aus Weft ⸗ Zwirn 


als bei Solovorträgen deutlich hervortritt. 


„Reujahe ſtattfand verlangte der das Lokal noch 


beſteht. . 
Lommercielles und Induſtrielſe⸗. 

Die „Most. Wjed.“ erfahren, daß das neue 
Wechſelgeſetz, entgegen anders lautenden Nachrich⸗ 
ten, doch zu Beginn des neuen Jahres alt. St. 
im Reichsrath zur Durchſicht kommen ſoll. Das 
Gutachten des Finanzminiſteriums liegt bereits 
vor. 18 3 5 5 
* # 


Die Derembernummer des „London Chamber 


of Commerce Journal“ enthält einen Artikel, 


welcher dafür eintritt, in den nächſten Jahren 


eine große internationale Ausſtellung in London 


abzuhalten. Die Sache wird der nächſten Ver⸗ 
ſammlung der Handelskammer des Vereinigten 
Königreichs vorgelegt werden. 

E 


Das Miniſterium der Verkehrsanſtalten wird 
nach den „M. W.“ in allen an den Kronseiſen⸗ 
bahnen gelegenen größeren Städten und Indu⸗ 


ſtriezentren Stadt Komptoire eröffnen, durch 


welche die Zustellung mit der Bahn eingetroffe⸗ 
ner Frachten, die Zollzahlung, der Verkauf von 
Paſſagierbillets ꝛc. bewirkt werden ſoll. Für die 

Zustellung von Frachten oder Paſſagiergepäck 
ſollen 7 Kop. pro Pud (jedoch nicht weniger als 
50 Kop. für eine Sendung) behoben werden; 
bei größeren Frachtſendungen ſoll die Zuſtellungs⸗ 
gebühr durch Einvernehmen zwiſchen der Bahn⸗ 
verwaltung und dem Abſender oder Empfänger 
feſtgeſetzt werden. Bis jetzt ſind Stadt⸗ 
Komptoire des Miniſteriums der Verkehrsanſtal⸗ 


ten in Moskau, Warſchau und Charkow er⸗ 


öffnet. Am 1. Januar wird ein ſolches Kom⸗ 
ptoir dem Publikum auch in Petersburg zugäng⸗ 


fall. 
e Der in einem Schlitten die Nawrot⸗ 
ſtraße entlang fahrende Simon Wachowiec erlitt 
geſtern dadurch einen Beinbruch unterhalb des 
Knies, daß das aus dem Schlitten hängende 
Bein desſelben von dem Wagen eines vorüber⸗ 
fahrenden Ziegelfuhrmanns Namens Wilhelm 
Dobrowolski heftig zur Seite geſchleudert wurde. 
Der von dem Unfall betroffene wurde zur 
Kur im Alexanderhospital untergebracht. N 


Im Reſtauraut Bendorf 


concertirt gegenwärtig die Tyroler⸗Geſellſchaft 


Juder. Das Stimmenmaterlal, das die einzel⸗ 
nen feſchen Mitglieder dieſer Geſellſchaft beſitzen, 
iſt ein recht gutes, was ſowohl im Chorgeſang, 

Der 
Beifall, den die Geſellſchaft infolge deſſen all⸗ 


abendlich erzielt, iſt ein ungetheilter. Nebenbei 


erſchallen zwiſchen den verſchiedenen Liedern ern⸗ 
ſten und heiteren Genres Zithervorträge und zur 
Abwechſelung wird bisweilen ein ſchneidiger 
„Schuhplattler“ vorgetanzt, bei welchem ſowohl 
der Tänzer, als die niedliche Tänzerin viel 
Grazie entfalten. Bei einem „Gläschen“ ſitzt 
ſich's hier recht angenehm. 
Vöswilligkeit oder Neid? 

An der Petrikauer⸗Straße im Hauſe des Herrn 
M. K. war zum Jahreswechſel ein kleines Ge⸗ 
ſchäftslokal zu vermiethen; es fand ſich auch als⸗ 
bald ein Intereſſent, der dasſelbe pachten wollte 


und zu dieſem Zweck mit dem Hausbeſitzer einen 
diesbezüglichen Contrakt abſchloß. 5 


Da der Abſchluß desſelben aber noch vor 


außerhalb der Hütten betroffen wurde, 
dem Tode unrettbar verfallen. 


Die Schädel aber der Erſchlagenen bleichten 
als Trophäen und Ruhmeszeichen auf den Zinnen 
und Spitzen der die königlichen Gebäude umge⸗ 
benden Mauern, während die Körper den Aasgei⸗ 
ern und Schakals als willkommene Beute vorge⸗ 
worfen wurden. 5 i 


Doch nicht allein bei dem geſchilderten Feſte, 
ſondern überhaupt bei allen auf die Perſon des 
Herrſchers Bezug habenden feierlichen Gelegenhei⸗ 
ten, wie Thronbeſteigung ꝛc. waren dieſe beſtiali⸗ 


ebenfalls 


ſchen Menſchenſchlächtereien gang und gäbe, und 


nur, um zu dieſem Zwecke hinreichend Gefangene 


zu erbeuten, wurden beſondere Kriegszüge gegen 


die benachbarten Stämme unternommen. Von 
dieſen Kriegszügen wurden auch die unter franzö⸗ 
ſiſchem Schutze ſtehenden Gebiete heimgeſucht, und 
als nun die Republik zum Schutze der Einwohner 
ihre ſchwarzen Kolonialtruppen in die bedrohten 
Diſtrikte legte, wurden dieſelben von den Dahomey⸗ 
Negern überfallen, und ſo entſtanden die vielbe⸗ 
ſprochenen Kriegsunruhen an der Sklavenküſte.“ 
Während der ganzen Zeit des Aufenthaltes, 


welcher länger als eine halbe Stunde währte, 
war die Prinzeſſin beſonders guter Laune und 
ertheilte bereitwilligſt genaue Informationen. Bes 


fragt, ob die Streifzüge durch Earopa ihr mehr 


Vergnügen bereiten, als die blutigen Kämpfe in 


ihrer ſonnigen Heimath, antwortete ſie, daß ihr 
das Auftreten im Circus, oder im Theater vor 
einer zahlloſen Menge Weißer beſondere Freude 
bereite und ſie gern auf die ihr zukommenden 
fürſtlichen Ehrenbezeugungen ſeitens ihrer dunkel⸗ 


braunen Mitſchweſtern Verzicht leiſte. 


Trat doch auch eine europäiſche Fürſtin, und 
zwar die uns noch im beſten Andenken ſtehende 
Fürſtin Pignatelli in einem Cbhantan auf und 
verzichtete gern auf Titel und Ehren. 
WE: ee er Sapienti sat, 

—X, 0 


find ceriot. 


inne habende Geſchäftsmann einen Abſtandspreis 
von 100 Rbl. Der neue Miether erklärte ſich 
hiermit einverſtanden und kaufte gleichzeitig von 
dem das Lokal verlaſſenden Geſchäftsmann diverſe 
Regale, einen eiſernen Ofen, eine Auer'ſche Gas⸗ 
lampe etc. etc. — Als nun der Termin zum 
Ausziehen herankam und der neue Miether in 
das Lokal, welches z. Z. des Miethens eine gute 
Tapete aufwies, beziehen wollte, erwies es ſich, 
daß ſein Vorgänger nicht nur einen großen Theil 
der von demſelben gekauften Gegenſtände mitge⸗ 
nommen, ſondern, daß dieſer auch noch in dem 
Lokale die Tapete von den Wänden geriſſen und 
zerfetzt hatte. 

Daß der Betreffende die von ihm gekauften 
Gegenſtände mitgenommen hat, könnte man ſich 
wohl noch erklären. Wie läßt ſich aber das Ab⸗ 
reißen der Tapete motiviren? 


f Sur Mänſeplage. 

Die, wie kürzlich gemeldet, im Süden des 
Reiches, als auch bei Warſchau reſp. in einem 
Theile des Warſchauer Gouvernements maſſen⸗ 
weiſe aufgetretenen Feldmäuſe haben ſich weiter 
verbreitet. 


Wie uns von befreundeter Seite aus Kaſi⸗ 
mierz bei Lutomirsk mitgetheilt wird, verbreiten 


ſich die gefräßigen Nager auch in jener Gegend 
in außergewöhnlich auffälliger Weiſe und fügen 
den Landleuten ganz bedeutenden Schaden zu, 


indem ſie nicht nur in Scheunen und Speichern 


Getreide vernichten, ſondern ſogar über die in 
Fehmen aufgeſchichteten und im Felde ſtehenden 
Getreideſorten herfallen und dieſelben zernagen. 
Es wäre ſehr erwünſcht, wenn auch in jener 
Gegend energiſche Maßregeln zur Ausrottung die⸗ 
ſer Thiere, wie ſolche im Warſchauer Gouverne⸗ 
ment ausgeführt werden, ergriffen würden. 
Feuer. en. 
Vorgeſtern Abend ertönten nach längerer 
Unterbrechung abermals die Alarmſignale unſerer 
freiwilligen Feuerwehr, welche ein im Hauſe des 
Herrn Z. Anſtadt, an der Srednia⸗Straße 
155 372/68, ausgebrochenes Feuer ſignali⸗ 
rten. — a a 
Das Feuer entſtand in einer Giebelwoh rung, 
in welcher die Lehrburſchen des in demſelben 


Hauſe wohnenden Schmiedemeiſters Schöffler ihre 
und verbreitete ſich mit 


Schlafſtätten hatten, 
ſolch rapider Schnelligkeit, daß an eine Bergung 
eines Theils der durch das Feuer bedrohten 
Sachen nicht mehr gedacht werden konnte und 
jeder nur mit heiler Haut davonzukommen 
ſuchte. 

Der raſch herbeigeeilten freiwilligen Feuer⸗ 
wehr gelang es nach 1½ſtündiger Arbeit des 
Feuers Herr zu werden und daſſelbe auf ſeinen 
Herd zu lokaliſiren. 

Der Dachſtuhl 
hauſes verbrannte zum größten Theil und wird 

der hierdurch entſtandene Schaden auf 2000 
Rubel berechnet, welcher nur zum Theil durch die 
ſtädtiſche Verſicherung gedeckt iſt. ; 
h Confiscirt. 

Seitens der Organe der Polizei wurde 
geſtern in allen 4 Bezirken das von den Land⸗ 
leuten zu Markte gebrachte Wild, welches nicht 
durch Schuß getödtet, ſondern vermittelſt Schlin⸗ 

gen und Fallen gegriffen wurde, 


des hölzernen Parterre⸗ 


confiscirt. 


Gegen die Schuldigen, die gegen das Jagdgeſetz 


Verſtoß übten, wurde Protokoll aufgenommen 


und werden dieſelben ſich vor dem Gericht zu 
verantworten haben. Das ſeitens der Polizei⸗ 
behörde confiscirte Wild wird dem hieſigen Ma: 
giſtrat übergeben, welcher daſſelbe auf dem Wege 
des Meiſtgebots veräußert und den Erlös für 
daſſelbe zu wohlthätigen Zwecken beſtimmt. 


Kunſtnachrichten, Theater u. Nuts. 
Thalia⸗Theater. ˖ 
Kadelburg'ſche Luſtſpiel „Der Herr Sena⸗ 
tor“ ging vorgeſtern vor leider nur ſchwach be⸗ 
ſuchtem Haufe zum erſten Male in dieſer Saiſon 
über unſere deutſche Bühne. Das Luſtſpiel hat, 
wie alle aus der Feder dieſer beiden bühnenver⸗ 
trauten Schriftſteller ſtammende Werke, den Vor⸗ 
zug, daß es amüſirt, ſtets Mannigfaltiges bietet 
und dem Zuſchauer in ſo ſchneller Aufeinander⸗ 
folge immer wieder Feſſelndes vor Augen führt, 
daß er über etwaige all zu gewagte Charaktere, 
Situationen oder Witze kaum weiter nachdenken 
kann. Da das Stück ſchon wiederholt auf unſerer 
Bühne gegeben worden, können wir von einem 
näheren Eingehen auf den Inhalt abſehen. 
Was die Aufführung anbelangt, ſo war dieſe 
eine ſelten gelungene, da ſämmtliche Rollen von 


den Interpreten wohleinſtudirt und gut aufgefaßt 


waren. Vor allen war es Herr Oskar Brauer 
in der Titelrolle, der durch ein decentes und cha⸗ 


rakteriſtiſches Spiel in Diction, Bewegung und 


Mimik den Mittelpunkt des Intereſſes bildete. 
Die trockene Komik, die in den Worten und dem 


Weſen des tyranniſtrenden und beſchränkten Greifes 


liegt, kam ſehr gut zur Geltung, ohne daß der 
talentvolle Interpret auch nur ein einziges Mal 
ſich eine Uebertreibung oder Effecthaſcherei hätte 
zu Schulden kommen laſſen. f 
In würdiger Weiſe reihte ſich an dieſe Glanz⸗ 
leiſtung das Spiel des Frl. Charlotte v. Schultz 
als „Agathe“. Der Uebergang von der gehor⸗ 
ſamen Tochter, die in dem Chablonenhauſe des 
abgöttiſch verehrten dünkelhaften Vaters kühl bis 
ans Herz hinan und übertrieben zimperlich iſt, 
zur liebenden Gattin, war meiſterhaft in den ge⸗ 
ſpielten Contraſten. 5 
Einen reizenden naiven Backfiſch erblickten wir 

in der Darſtellung der Rolle „Stephanie“ durch 
Frl. Jeanette v. Fielitz. Ueberſprudelnde Jugend⸗ 
friſche und anmuthige Nederei verſtand die Dar⸗ 
ſtellerin fo reichlich in ihre gewiß nicht ſehr her⸗ 
vorragende Rolle zu legen, daß dieſe bedeutend in 
den Vordergrund trat. N 
Von den übrigen Darſtellenden verdienen eben⸗ 

falls Frl. Mäder (Helene), Herr Stegemann 
(Mittelbach) und Herr Sturmhof (Dr. Gehring) 
volle Anerkennung. —g. 


Nekrolog. N 5 
Schon wieder hat der unerbittliche Tod einen 


allgemein geachteten und beliebten Mann in den 


beſten Jahren ſeines ſegensreichen Lebens dahin⸗ 
gerafft. . 

Am 9. Januar verſtarb in Cannes der Be⸗ 
gründer des erſten Kommiſſtonshauſes „Gebrüder 
Kipper“ in Lodz, Herr Karl Kipper, im Alter 
von nur 48 Jahren. Die Nachricht von dem ſo 
frühzeitigen Dahinſcheiden dieſes Mannes rief 
nicht nur bei ſeinen Freunden, ſondern auch bei 

Allen, die ihn kannten, tiefes Mitleid hervor, denn 


Das Schönthan und 


DDoser Hemmung 


der Verſtorbene war ein Mann mit idealen und 
humanen Gefühlen, ein Mann, wie man feines 
Gleichen ſuchen muß. Wo es galt mit Rath und 
That beizuſtehen, wo es galt Thränen zu trocknen 
und Noth zu lindern, war der Verewigte hilfreich 
bei der Hand; keine an ihn gerichtete Bitte blieb 
unerhört, überall half und tröſtete er. Sein 
Grundſatz war — zu arbeiten und Anderen zu 
helfen! Viele, ja ſehr Viele nehmen Dank ſeinem 
großen Geiſte angeſehene Stellungen in der Ge⸗ 
ſellſchaft ein. Er war ein Gentlemen im wahren 


Sinne des Wortes, ein Mann mit Geiſt, Ver⸗ 


ſtändniß und Energie. . . 
Eine große Aufmerkſamkeit ſchenkte der ſo 
früh Verſtorbene heranwachſenden Talenten und 
ſo mancher Künſtler, der jetzt auf Roſen wandelt, 
hat ſein Glück nur ihm zu verdanken. Alles, 
was er Gutes that, that er im Geheimen, er 
verſchloß es in ſeinem Herzen. Auch unſere Stadt 
iſt dem Dahingeſchiedenen zu vielem Danke ver- 
pflichtet. Die Erzeugniſſe ſeiner Fabrik haben in 
ganz Rußland Abſatz und daher iſt ſein Name 
auch dort wohlbekannt. ö 
Seine Angeſtellten verlieren in ihm einen recht⸗ 
ſchaffenen und hilfsbereiten Principal. In Vieler 
| Herzen wird das Andenken des Verſtorbenen lange, 
lange fortleben. APR 
Der Leichnam des Dahingeſchtedenen wird 
dieſer Tage nach Lodz gebracht und hier zur 
ewigen Ruhe gebettet werden. 
Möge ihm die Erde leicht ſein! 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 10. Januar. Wie der 
„Graſhdanin“ aus glaubwürdiger Quelle er⸗ 
fährt, wird zum Miniſter der Wegecommunicatio⸗ 
nen Kulomſin, zum Gehülfen desſelben Sſalow, 
der Vorſitzende des Ingenieurconſeils, ernannt 
werden. N f 

Petersburg, 10. Januar. Die 
Wrem.“ theilt die Grundzüge der neuen Börſen⸗ 
ſtatuten mit: Die Börſen werden in drei Kate⸗ 
gorien eingetheilt; zur erſten Kategorie werden 


die Börſen in Petersburg und Moskau, zur zwei⸗ 


ten die Börſen in Warſchau, Odeſſa und Riga, 
zur dritten Kategorie die Börſen in allen übrigen 
Ortſchaften des Reiches gehören. Zugang zur 
Börſe wird allen Perſonen gewährt werden, die 
ſich mit Handel befaſſen und 50 Rs. einmalig 
und 25 Rs. jährlich entrichten. Die Börſen 
werden von aus 24 Gliedern beſtehenden Co⸗ 
mités verwaltet werden. f 

Berlin, 10. Januar. Morgen wird zu 
Ehren Seiner Hohen Excellenz des General- 
Gouverneurs von Warſchau, Grafen Schuwalow, 
ein von dem Offizierscorps des Kaiſer Alexander⸗ 
Regiments, der Garde⸗Grenadiere, gegebenes Ab⸗ 
ſchiedsdiner ſtattfinden. Der Kaiſer wird auf 
demſelben anweſend ſein. 

Berlin, 10. Januar. Heute früh begab 
ſich Seine Hohe Excellenz der General⸗Gouver⸗ 
neur von Warſchau, Graf Schuwalow mit dem 
Botſchaftsſekretär Knorring nach Friedrichsruhe, 
um ſich von dem Fürſten Bismarck zu verab⸗ 
ſchieden. we 


„Row. 


getreten, bei welcher etwa 20 Perſonen umka⸗ 


— ee 
iſt der Verkehr infolge von Schneeverwehungen 9 
vielfach eingeſtellt. . 

Buenos ⸗Ayres, 10. Januar. In dem 
Staate Mendoza it eine Ueberſchwemmung ein⸗ 


men. 


Der angerichtete Schaden beträgt 2 Mill. 
Peſos. f N ER 


auf vier mit vollen Oelfäſſern beladene Waggons 
und zertrümmerten dieſe vollſtändig. Von den 
29 Waggons wurden 4 beſchädigt. 


zu beklagen. 


Wien, 10. Januar. Während Wien förm⸗ 
lich im Schnee gehüllt und der Verkehr ſelbſt im 
Innern der Stadt nur mit größter Mühe auf⸗ 
recht erhalten werden kann, iſt in Graz und Bu. 


dapeſt nach mehrſtündigem Schneeſturm plötzlich 
In Budapeſt fällt ſeit 


Thauwetter eingetreten. 
geſtern Abend ſtrömender Regen. In den Pro⸗ 
vinzen haben an zahlreichen Punkten Schnee⸗ 


maſſen die ſchwerſten Störungen und großen 


insgeſammt 30 Menſchen 


Wien, 10. Januar. In den ſüdlichen Pro⸗ 


...... 


Schaden verurſacht. 
Wien, 10. Januar. Der geſtern Abends 
von hier abgegangene Trieſter Schnellzug iſt bei 
Gumpoldskirchen im Schnee. ſtecken geblieben. 
Die Paſſagiere mußten ansſteigen und im Bahn⸗ 
hofhotel untergebracht werden. Auf ein Gerücht 
hin, daß auch ein Unglück auf der Bahn ge⸗ 
ſchehen ſei, iſt ein Rettungstrain mit zehn Aerzten 
hinausgefahren. 

Die Strecke Moedling⸗Neuſtadt iſt total ver⸗ 
weht. Die Verbindung mit Gratz iſt unterbrochen. 
In Wien iſt der geſammte Tramwapyverkehr 
ſiſtirt. Die Marktzüge aus der Umgebung find 
ausgeblieben, die Verproviantirung Wiens iſt 
mangelhaft. N 

London, 10. Januar. Es ſcheint nun⸗ 
mehr zweifellos, daß während des jüngſten Sturmes 
fünf Fiſcherboote aus Harmourth, auf denen ſich 
befanden, unterge⸗ 
gangen ſind. e SE 


London, 10. Januar. Folgendes find die 
authentiſchen Einzelheiten betreffs der Gefangen⸗ 
nahme eines franzöſiſchen Polizeibeamten durch 
Londoner Anarchiſten. Ende Auguſt 1894 tauchte 
ein junger Franzoſe im Anarchiſtenviertel Lon⸗ 
dons auf. Derſelbe war vollkommen mittellos, 
mit Lumpen bekleidet, und ſuchte ſeinen Hunger 
durch Erbetteln von Nahrungsmitteln zu ſtillen. 
Die Anarchiſten hatten Mitleid mit ihm, ſie nah⸗ 
men ihn gaſtlich auf, verſorgten ihn mit Geld. 
Kleidern und Lebensmitteln und gaben ihm Ar⸗ 
beit. Durch einen in falſche Hände gelangten 
Brief des Hauptes der Pariſer Geheimpolizei 
entdeckten die Anarchiſten, daß ihr Protégé kein 
Geringerer, als der berühmte Pariſer Polizei ⸗ 
ſpitzel Cotin alias Culivier alias Cottauce ſei. 

Die Anarchiſten beraumten eine geheime Zu⸗ 
ſammenkunft an, zu welcher Cotin geladen wurde. 

Dieſer erſchien auch, nicht ahnend, daß er entdeckt 
ſei. Sobald er das Zimmer betrat, wurde er 
ergriffen. Die Anarchiſten hielten ihm Meſſer 
und Revolver vor Kopf und Brust und zwangen 


Warum ich Theologie ſtudirte. 
Perſönliche Erlebniſſe von W. H. Riehl) 
ö (Aus der Münchener „Allg. Ztg. )). 


Ich ſtudirte Theologie, weil 
werden wollte, am liebſten Dorfpfarrer. 


So dachte ich, als ich die Univerfität bezog; 


ich hatte mir jedoch ſchon früher dieſes Ziel ge⸗ 
ſteckt. Mein Sinn ging nicht auf höhere Dinge, 


etwa auf den Beruf eines theologiſchen Katheder⸗ 


gelehrten und Schriftſtellers oder eines leitenden 
und organiſirenden kirchlichen Würdenträgers. 
Wir beſaßen in Naſſau einen evangeliſchen Lan⸗ 
desbiſchof; ich habe aber nie geträumt, daß ich 
einmal Biſchof werden würde. N a 


Dagegen malte ich mir das Leben und Wir⸗ 


ken eines Dorfpfarrers auf's allerſchönſte aus. 
Es dünkte mir ein herrlicher Beruf, unter 
ſchlichten, treuen, von der Cultur noch wenig, 
von der Kritik noch gar nicht berührten Men⸗ 
ſchen zu leben, ſie zu belehren, zu beſſern, zu er⸗ 
bauen, zu tröſten, ihnen überall, im Amte, wie 
außer dem Amte, als Helfer und Berather 
zu erſcheinen, theilnehmend in Freud’ und Leid; 
an Bildung ihnen überlegen, aber gleich vor 
Gott im Glauben, Lieben und Hoffen. 

Im Mittelalter hatte die Stadtluft frei ge⸗ 
macht, die Dorfluft hörig: für mein damaliges 
Empfinden ſchnürte vielmehr die Stadtluft die 
Bruſt zuſammen und ſchlug uns in Feſſeln, 
während uns die Landluft erſt recht frei auf⸗ 
athmen ließ. i N 

Vom Bauernſtande dachte ich mir den Simpli- 
ciſſimus: 5 ö 
„Es iſt doch Alles unter Dir; 

Denn was die Erde bringt herfür, 

Wovon ernähret wird das Land 

Geht Dir anfänglich durch die Hand“ 


Und da ich nun doch einmal kein Bauer war 
oder werden konnte, ſo wollte ich wenigſtens un⸗ 


. 3. Aus dem neueſten, demnächſt im Verlage der J. 

G. Cotta ſchen Buchhandlung Nachfolger (Stuttgart,) 

erſcheinenden Buche des berühmten Culturhiſtorikers: „Re 
ligiöſe Studien eines Weltkindes.“ 


ich Pfarrer 


gütchen und meinen Pfarrgarten bauen, natür⸗ 


als Knabe war ich ſtolz darauf geweſen, daß 
meine Eltern einen ſtattlichen Obſt⸗ und Ge⸗ 
müſegarten beſaßen, und als ſie gar noch 
einen kleinen Kartoffelacker mit zwei großen 
Apfelbäumen dazu kauften, ſchien mir dies 
ein greifbares Zeugniß gediegenen Wohlſtandes, 
als ein ziffernreicher unſichtbarer Capitalbefitz. 

Ich hatte aus ſchönen alten Liedern gelernt, 
daß Zufriedenheit der größte Reichthum ſei, und 
Demuth und Beſcheidenheit der Quell unſerer 
liebenswertheſten Tugenden. Der Dorfpfarrer 
konnte und mußte mehr als Andere demüthig und 
beſcheiden leben, wenn er glücklich leben wollte, 
und die Zufriedenheit kam ihm dann von ſelber; 
wenigſtens konnte er ſie leichter gewinnen als 
Tauſende, die auf ſtolzeren Wegen nach dem 
Glücke jagen. * ie 

Das waren ja ſchon Gründe genug, kindlich e 
Gründe zunächſt, die mich bewogen, nach dem 
beſcheidenen und doch Jo hohen Amte eines Dorf⸗ 
pfarrers zu ſtreben. Fu 
Es kamen aber noch weitere hinzu, die man 

entgegengeſetzte Gründe nennen kann; denn un⸗ 
ſere Natur iſt immer aus doppeltem Garne ge⸗ 
woben. a 

Mochten die vorgeſchilderten Neigungen ein 
mütterliches Erbtheil ſein, ſo beſaß ich dagegen 
als väterliches Erbe einen höchſt lebhalten Un⸗ 
abhängigkeitstrieb. Herrſchſüchtig bin ich nie ge⸗ 
weſen, und wo ich überhaupt einmal etwas zu 
befehlen hatte, war ich gewiß ein milder Vorge⸗ 
ſetzter. Ich wollte aber auch nicht von Anderen 
beherrſcht werden; ſobald mir fremde Einflüfſe 
vordringlich nahe traten, zog ich mich ſcheu oder 
trotzig zurück. ei 

Der Beruf eines Dorfparrers aber ſchien mir 
ein beſonders unabhängiger, und er war es auch 
— vor ſechzig Jahren! Der Pfarrer mußte ſich 
vor Gott und ſeinem Gewiſſen und vor ſeiner 
Gemeinde verantworten, eine vorſchreibende und 
gebietende Maßregelung höherer geiſtlicher Be⸗ 
hörden berührte ihn kaum — wenigſtens damals 
in Naſſau. 

Kein Wunder, daß mich die Ausſicht lockte, 
ein freier Mann zu werden — freier als andere 
Beamte, faft jo frei wie ein Bauer — und doch 


lich mit Beihilfe einer Frau Pfarrerin. Schon 


Clavier und Orgel ſpielen, geigen und ſingen 
als in Wien oder Leipzig, und es war in je⸗ 


N 
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wirkender und geachteter Mann, ein Mann, der 
gewann, und der nur beherrſcht wurde von 
den Geboten ſeines Glaubens und ſeiner Pflicht⸗ 
treue. f f 
Volksthümliche Meinung war es endlich da⸗ 
zumal, daß die Pfarrer nicht allzu viel zu thun 
hätten, und trotz ihres knappen Gehaltes doch 
„über einen großen Reichthum verfügten: — über 
ungeheuer viel freie Zeit. 5 

Cin Müßiggänger wollte ich wahrlich nicht 


werden; es däuchte mir aber doch ſehr ſchön, 
neben der amtlichen Arbeit noch breite Muße zu 
beſitzen für meine künſtleriſchen Neigungen, die 
mir ſeit jungen Jahren in's Herz gewachſen und 
die doch auch eines Geiſtlichen nicht unwürdig 
waren, meine Neigungen für poetiſche Lectüre, 
für künſtleriſch geſtaltetes Erzählen und Schrei⸗ 
ben und vorab für's Muſiciren. pern und 
Concerte hätte ich zwar im Dorfe nicht gehabt; 
allein daran dachte ich gar nicht, weil ich ſchon 
früh gelernt hatte, Muſik nicht blos zu hören, 
ſondern auch im Geiſte zu leſen und mir meine 
Muſik ſelbſt zu machen. Ich konnte in Klein⸗ 
waldhofen oder Hinterbärenbach weit ungeſtörter 


ner quartettſeligen Zeit gar nichts Uner⸗ 
hörtes, daß ein Landpfarrer mit Beihilfe ſeines 
Schullehrers und benachbarter Amtsbrüder ein 
regelmäßiges Streichquartet zuſummenbrachte. 
Doch genug der äußeren Urſachen, die mich 
bewogen, Theologie zu ſtudiren, weil ich Pfarrer 
werden wollte. N N 
Es hätte ſchlimm geſtanden, wenn es die ein⸗ 
zigen Urſachen geweſen und nicht noch tiefere 
Beweggründe hinzugetreten wären, nämlich die 
eigene Vertiefung in das religiöſe Leben und der 
begeiſterte Wunſch, dasfelbe auch in Anderen zu 
erwecken, zu läutern und zu feſtigen. 
= II. 


Man erlebt die Religion und erlernt die 
Theologie. Dieſer Satz ſchließt jedoch nicht 
aus, daß man auch durch die Lehre dazu 
kommen kann, die Religion zu erleben, und 
durch das religiöſe Erleben zum Erlernen der 
= Ich glaube, Beides war bei mir der 

all. f 


‚| ter Bauern leben und ſelher mein kleines Pfarr⸗ | ein im kleinen Kreiſe bedeutſam und ſelbſtſtän dig 


nur herrſchen konnte, indem er die Herzen | fih als Kinder ihrer Zeit trotz 


Wir ſind die Kinder unſerer Eltern und die 
Kinder unſerer Zeit. Viele Menſchen entwickeln 
ihrer Eltern, 
andere durch ihre Eltern. 5 1 

Meine bewußtere Jugend fiel in eine Periode 
großer, weit auswogender Doppelſtrömungen des 
öffentlichen Lebens. Doch das iſt vielleicht immer 
ſo, weshalb man jede Epoche eine „Uebergangs⸗ 
epoche“ nennen kann. Eigenthümlich war nur 
bei meinem jugendlichen Lebensgange, daß mir 
die ausfluthende Strömung einer alten Zeit 
beim Vater meiner Mutter, die andrängende 
einer neue Zeit bei meinem Vater vor Angen. 
trat, lange bevor ich begriff, was das Alles zu 
bedeuten habe. 

Ich will zuerſt von meinem Großvater 
mütterlicherſeits erzählen, der bis in mein zehntes 
Jahr, wo ich ihn durch den Tod verlor, den 
entſchiedenſten Einfluß auf mein ganzes Weſen 
geübt hat. Und dieſer Einfluß wurde dann durch 

die Mutter noch gefeſtigt und weiterhin lebendig 
erhalten, ja ich erkannte ſpäter erſt recht klar 

durch ſie, was mein Großvater eigentlich geweſen 

und was er mir geweſen war. Und je mehr 
ich dies erkannte, um ſo ſchärfer trat ſein Bild 

in Gegenſatz zu dem Bilde meines Vaters. 

Der Großvater, Johann Philipp Gieſen, war 
um 1760 zu Marnheim am Donnersberg gebo⸗ 
ren. In meiner Erinnerung ſteht er nur als 
ein alter Mann, der nach viel und ſchwer be⸗ 

wegter Jugend zu einem glücklicheren Mannes⸗ 
alter durchgedrungen, zuletzt als herzoglich 
naſſauiſcher Haushofmeiſter zu Biebrich in Ruhe 
ſtand getreten war und in voller Geiſtesfriſche 
und körperlicher Rüſtigkeit ſeine letzten Jahre 
verlebte. „ 

Er war ein eifriger Wanderer, und ich glaube, 
die Wanderlust, welche mir allezeit ſo viel Genuß 
und Gewinn brachte, vom Großvater geerbt zu. 


haben. N 
Auf ſeine täglichen Spaziergänge nahm er 
mich gern mit, und wenn wir durch die Felder: 
und Wieſen der Biebricher Gemarkung ſtrelften, 
dann machte er mich auf das Leben und Weben 
der Natur aufmerkſam und ſchärfte meine 
Beobachtung. e N 


Caortſetzung folgt.) 


Hamburg, 10. Januar. Vor dem Berlinern 
Bahnhof im Hammerbrook löſten ſich von einem 
aus 31 Waggons mit Lokomotive beſtehenden 
Güterzug 29 Waggons; dieſelben liefen auf ein 
zweites Geleiſe, ſtießen dort mit großer Gewalt 


t. Der Mate 
rialſchaden iſt bedeutend. Menſchenleben ſind nicht 


aut noch Wüſche 


Friis des Flacons! Ks. 50 Stop. 


unter ferneren Mißhandlungen zur Thür hinaus 
London verbliebe. 
man ihn ſeiner eigenen Sicherheit wegen zur 


raubung Cotins find die Lendoner Anarchiſten in 
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ihn, bei Androhung ſofortigen Todes, ein volles 
Geſtändmß abzulegen. Während des Geſtändniſſes 
und nachher beſchimpften die Anarchtſten den Po⸗ 
lizeibeamten in jeder erdenklichen Weiſe. Man 
ſpuckte ihm fortwährend ins Geſicht und traktirte 


ihn mit Ohrfeigen und Knüppelhieben. In ſeinen 


Taſchen wurden verſchiedene Papiere, darunter ein 


wichtiges Dokument vom Miniſterium des Innern 
gefunden. Die Anarchtſten warfen Cotin dann 


und bedrohten ihn mit dem Tode, falls er in 
Cotin kehrte ſofort nach Paris zurück, wo 
Armee verſetzte. Dürch die Entlarvung und Be⸗ 


den Beſitz ausgedetznter und wichtiger Poli⸗ 
zeiinformationen gelangt. Alle dieſe Vorgänge 
ſpielten⸗ſich ungefähr vor einer Woche ab. 

London, 10. Januar. Dem „Reuterſchen 
Büreau“ wird aus Antananarivo vom 15. De⸗ 
zember gemeldet: Die Nachricht von der Beſetzung 
Tamataves durch die Franzoſen hat hier keine 
Aufregung hervorgerufen. Dieſelbe kam nicht 
ganz unerwartet; überdies iſt bekannt, daß ein 
Angriff auf die Hauptſtadt erſt in einigen Mona⸗ 
ten erfolgen kann. In Antananarivo herrſcht 
vollſtändige Ruhe. N 
Antwerpen, 9. Januar. In der heutigen 
Vormittagsverhandlung richtete der Vorſitzende im 
Proceß Joniaux wiederum 150 Fragen an die 
Angeklagte über ihre Finanzlage, ihre Spielſucht 
und bezüglich der ſeltſamen und verdächtigen Um⸗ 
ſtände, unter denen der Tod ihres Bruders, ihrer 
Schweſter und ihres Onkels erfolgte. Auf die 
Frage des Präſidenten, ob fie nicht, um Geld zu 
‚erlangen, den Tod ihrer Angehörigen herbeige⸗ 
wünſcht habe, brach die Angeklagte in Thränen 
aus und proteſtirte energiſch gegen dieſes An⸗ 
innen. 

London, 10. Januar. Lord Salisbury 
wurde befragt, ob er nicht glaube, daß mit Rück⸗ 
ſicht auf den Niedergang des Ackerbaues der 
Augenblick für den Schutzzoll gekommen ſei. Der 
Tobyführer antwortete, daß, obwohl er den un⸗ 
glücklichen Einfluß anerkenne, den die Depreſſion 
des Ackerbaues auf den Wohlſtand des Landes 
ausübe, keinerlei Ausſicht vorhanden fe, daß in 
abſehbarer Zeit derartige Schutzmaßregeln getroffen 
werden können. * 3 

Dun dee, 10. Januar. In einer hier ge⸗ 
haltenen politiſchen Anſprache erklärte der Se⸗ 
cretary of Navy, Robertſon, daß die Regierung 
tretz ihres Wunſches, das maritime Uebergewicht 
Englands zu wahren, mit Freuden ein Abkommen 


mit den anderen Großmächten begrüßen würde, 


durch welches ein ferneres Wachſen des aufrei⸗ 


benden Wetikamofes um dieſes Uebergewicht ver⸗ 


hindert würde. Robertſon wird infolge deſſen 
bezichtigt, in isdiskreter Weiſe ein Geheimniß 
des britiſchen Kabinets enthüllt zu haben. 
Ajaccis, 10. Januar. Hier herrſcht an⸗ 
dauernd heftiger Sturm. e 
Perpignan, 10. Jannar. Das Wetter iſt 
hier wieder ſchön geworden, allein der Eiſen⸗ 
bahnverkehr iſt noch immer unterbrochen. 
Algier, 10. Januar. Der Sturm iſt noch 
ſtärker geworden. In Nemours wurde ein Theil 
des Deiches und der Schutzwälle vom Meer fort: 
geſpült. In der Provinz Oran herrſcht ſtarker 
Schneefall. 


Vermiſchles. 


In Den letzteingetroſſenen japaniſchen Blättern 
leſen wir folgende intereſſante Leidensgeſchichte einer Dame, 
die an der Seite ihres Gatten, eines Chineſen, bis Ende 
November in der chineſiſchen Hauptſtadt ausgeharrt hatte. 
Die betreffende Dame tft die Frau des Seren Kin⸗ri⸗u, 
Inhabers der gleichnamigen ſehr bedeutenden Firma in 


BE re 


zu ermuthigen. 


ank — . 


Tonne Lu 


Peking, die auch an den großen Exportplätzen Guropas i 
nicht ganz unbekannt iſt. Vor 21 Jahren batte fie der 
Chineſe in Bokohama kennen gelernt, und fie als Gattin 


heimgeführt, zunächſt nach Kobe, wo Kin⸗ri ein Zweigge⸗ 


ſchäft verwaltete. Seit 12 Jahren wohnte das Ehepaar 
in Peking in glücklchſter Ehe, die mit Kindern geſegnet 


war. Weberall genoß die Dame als wackere Gattin und 
Mutter der größten Achtung. Zunächſt blieb ſie davon 


unberührt. Im Gegentheil waren die Chineſen, eine durch 
ihre Artigkeit ausgezeichnete Nation, bemüht, ſie das Pein⸗ 
lichſte der Situation nicht fühlen zu laſſen. Dieſes ritter⸗ 
liche Verhältniß änderte ſich aber, je ungünſtigere Nachrich⸗ 
ten vom Kriegsſchauplatz eintrafen. Die Vornehmen zogen 
ſich kühl zurück, und der Pöbel begann ſich der Sache zu 
bemächtigen. Es kam jetzt faſt täglich zu Aufläufen vor 
dem Haufe Kin⸗ri⸗us. Fenſter wurden demolirt, wüſte 
Schmäh⸗ und Drohreden ausgeſtoßen, und die verſchiedenſten 
Ausſchreitungen begangen. Die Behörden ließen ven Mann 
erſuchen, die Gattin aus Peking zu bringen. Der Gatle, 


der ſich nicht von feiner Frau wollte trennen laſſen, wandte 


ein probates Mittel an: Für eine bedeutende Summe ließ 
ſich der Präfect⸗General Tſching⸗gung bereit finden, das 
Haus Kin⸗ri-u's militäriſch bewachen zu laſſen. Da traf 
aber eine neue Unglücksbotſchaft in der Hauptſtadt ein. 
„Auf zur Spionin“, hieß es, „ſie verräth uns. Sie trägt 
die Schuld an unſeren Niederlagen.“ Neißt ſte zn Stücke. 
Die ſchlaue Beſtie hat Alles ausgekundſchaftet und uns in's 
Unglück geſtürzt!“ So lärmend zogen die Rotten vor das 
Haus. Anfangs that das Militär ſeine Schuldigkett. Dann 
aber wurden die Soldaten es müde; für die Japanerin ſich 
in's Zeug zu legen Ste machten mit dem Pöbel gemein⸗ 
ſame Sache und plünderten mit dieſem um die Wette einen ö 
Theil der Magazine und Wohnräume Kin⸗ri⸗us aus. Nun 
beſtand die Frau ſelbſt auf ihrer Abreiſe. Gegen Zahlung 
von 1000 Taels bewirkte General Tſchin⸗pung der Frau, 
die ihr Gatte bis Shanghai begleitete, ſicheres Geieit. In 
Shanghai glücklich angekommen, entnahm Kin⸗ri⸗u von der 
dortigen Bank 100,000 Taels und gab ſie der Gattin, die 
ſich nach Nokohama einſchiffte, mit. Der Mann kehrte nach 
Peking zurück. Was in ſeiner Abweſenheit ſich dort ab⸗ 
ſpielte, das zeigt folgendes Schreiben des Chineſen: „Hier⸗ 
her zurückgekehrt, fand ich mein Haus und mein Geſchäft 
nur noch als Aſchenhaufen vor. Unſere Kinder und meine 
Mutter habe ich erſt nach vielen Mühen wiebergefunden.. 
Ich verlaſſe Peking und werde in Vokohama ein neues 
Geſchäft anfangen! 

Haremsdamen im Kampfe. Berichte aus Batavia 
erzählen von Heldenthaten, welche bei⸗der Erſtürmung von 
Tjakra⸗Negara, dem Schlußakte der unter dem Befehle des 
holländiſchen Generals Vetter nach Lombok entſendeten Expe⸗ 
dition, die Haremsfrauen des Sultans als Vertheidigerinnen 
vollführt haben. Der Angriff war auf den 18. November 
feſtgeſetzt worden. Nachdem eine Ueberrumpelung des „Puri“ 
— das iſt das Luſtſchloß des Sultans — als unmöglich 
ſich erwieſen hatte, wurde ſeitens der Holländer ein regel⸗ 


mäßiger Angriff eingeleltet. Mit ungehturen Opfern waren 


! 
die Angreifer dis etwa 1000 Meter Diſtanz von den | 
Mauern des Schloſſes vorgedrungen. Gegen 9 Uhr gab 
Oberſt Smart Befehl zum Sturm. Mit Hurrah ſtürzten 
ſich die Angreifer auf die Pforten und zerſchoſſenen Mauern. 
Geſchoſſen 


arbeiteten 


wurde nicht mehr, nur Kolben und Bajonett 
Kurz vor dem Eingange zum Palaſt ereignete 


fich ein Vorgang, der tieftragiſch genannt zu werden ver⸗ 


dient. Unter Anführung einiger Prinzeſſinnen drang eine 
Schaar hübſcher Mädchen — Verwandte des Sultans und 
Haremsfrauen — mit gefällten Lanzen auf die Truppen ein. 
Die Offiziere waren durch den Anblick ſo betroffen, daß ſie 
zauderten, den Befehl zum Feuern zu geben. Erſt als die 
ktodesmuthigen Schönen nur noch wenige Schritte vor der 
Front ſich befanden und abgewendeten Geſichtes. wie um 
Wunden nicht zu ſehen, die ihre Lanzen ſchagen würden, gegen die 
Bajonette vordrangen, erklang das Kommando „Feuer! 
Attacktren!“ und nun wurden die armen Geſchöpfe wegge⸗ 
mäht wie relfe Aehren. Keine blieb am Leben. Ueber die 
Leichen hinweg ſtürmten die Tapferen durch das Labyrinth 
von Gängen und Pforten bis zum Reduit, welches der 


Sultan mit feiner Leibwache vertheidtgte. Hier brach fi 


der Sturm. Es mußte erſt Artillerie herangezogen werden, 
um in die ſtarken Mauern und Bruſtwehren Breſche zu 
ſchießen. Ein Signal rief den Reſt der kleinen Sturm⸗ 
kolonne zur Saupttruppe zurück. Am folgenden Tage wurde 
der Angriff auf das Reduit von Tjakra⸗Regara fortgeſetzt 
Um die Wette kletterten Europäer und Ambotnejen an den 
Sturmleitern empor, doch kein Schuß fiel — das Neſt 
war leer. Durch geheime Gänge hatten die Belagerten 
ihren Abzug bewerkſtelligt. Sofort brach Generalmajor 
Segow mit einer Kolonne auf und hatte das Glück, den 
verwundeten Sultan nebſt einigen Mitgliedern ſeiner Fa⸗ 
milte zu unzingeln und zur Uebergabe zu zwingen. Damit 
war aber der Widerſtand noch nicht gebrochen. Am 27. 
rückte der General nochmals mit drei Bataillonen gegen 
Anak Agung Nengah Karaug, genannt Kaningau, den natür⸗ 
lichen Sohn des Sultans, aus, der ſich bet Topati verſchanzt 
hatte. Der kranke Prinz, der ſich dem Tode geweiht hatte, 
ließ ſich durch feine Anhänger an die Spitze der zum 
Lanzenangriffe übergehenden Krieger tragen, um die Seinen 
Alle fielen. Unter 62 Todten fand man 
48 Frauen. Hiermit fand das Drama von Tiakra⸗Negara 


| Seinen Abſchluß. 


Was eſſen Sie am liebſten? Ein Berliner Bud’ 
händler hat ſich, wie die Wiener Allgemeine Zeitung” er⸗ 


ı Schewar aus Kutno, 


zählt, eine ganz merkwürdige Autographenſammlung zu 


eigen gemacht. In ein roth gebundenes Büchlein ließ er 
ſich von allen möglichen Berühmtheiten einſchreiben, was 
ihre Lieblingsſpeiſe ſet. Es find ganz intereſſante Bekennt⸗ 
niſſe ſchöner Seelen, die man zu leſen bekommt. So ver⸗ 
räth von Wiener Bühnenkünſtlern Lola Beeth ihre Schwär⸗ 
merei für Auſtern mit Champagner; Girardt begeiſtert ſich 
für Schweinernes und ſpectaliſtrt ſein Ideal dahin: 
Schweinscarré mit Kartoffelſalat. Die berühmte Virtuofin 
Leſchetitzky⸗Eſſipow bekennt ſich zu ſchwarzem Rettig und 
Gurkenſalat; Tewele ſtimmt für Kaviar; Millöcker erklärt 
ſich für Knödel und Geſelchtes, und ſein Librettiſt Julius 
Bauer ſchreibt: Rinderbruſt mit Pfefferkohl und Natron. 
Beſonders beliebt find in Kunſt und Literatur die Brühkar⸗ 
toffeln. Für dieſes Gerücht erklären ſich Hofrath Pollini, 
dann Ludwig Pietſch und Maximiltan Harden. Von Fiſchen 
bevorzugt Oskar Blumenthal „friſche Forellen“, während 
Johannes Trojan dem „Spickaal» und Julius Stettenheim 
dem „Backfiſch“ die Ehre giebt. Auguſt Strindberg dagegen 
iſt auch beim Eſſen Philoſoph und meint: „Am liebſten 
Hering, wenn s nicht Hummer giebt.“ Der ſelige Bauern: 
15 ſchrieb 1839 noch kurz vor ſeinem Tode in das 
um: j 


„Lachsforellen und Rehrücken 
Eß ich mit Entzücken.“ 


Richard Voß begeiſtert ſich für „Auſtern in jeder Art“, 
während Ernſt v. Wildenbruch den „Reis in jeder Form“ 
bevorzugt“ Als ein Gourmet vornehmſter Qualität ent⸗ 
puppt ji Adolf L Arronge, der „Kiebitzeier und Rennthier⸗ 
rücken“ über Alles ſchätzt. Der treffliche Theodor Fontane 
bleibt ſeinen märkiſchen Neigungen treu und betheuert: 


Wie König Friedrich Wilhelm dem Erſten 
Gilt Weißkohl und Hammelfleiſch mir am mehrſten.“ 


Paul Heyſe, der in ſeinen Dichtungen italieniſche For⸗ 


menſchönheit mit deutſcher Innigkeit fo berauſchend zu ver⸗ 


einigen weiß, denkt an Italien, das Land feiner. Sehnſucht, 
auch bein. Eſſen. 


Urd eutſch dagegen erklärt der greife Wilhelm Jordan ſich 


für „Kalbsbraten mit Gurkenſalat“ und der plattdeutſche 


Dichter Klaus Groth ſchreibt: 


„Wie zu erwarten, 
Früchte aus eigenem Garten.“ 


Am ausführlichſten äußern ſich Ludwig Fulda und Jultus 
Stinde. Der Dichter des „Talisman“ hält ſich an „Aepfel⸗ 
purée, Artiſchoͤken und friſchen Hummer“, während der 
Schöpfer der „Frau Wilhelmine Buchholz“, bekanntlich ein 


berühmter Feinſchmecker, als feine Lieblingsſpeiſen: „Gans 
laber gemäſtete), junge Hühner, Kartoffelſuppe, Krebſe (muß 


er ſelöſt kochen) bezeichnet. 


Induſtrie, Handel u. Verkehr. | 


Müllercongreß. Die Eröffnung des Mül⸗ 


lercongreſſes beim Departement für Handel und 
Manufacturen iſt auf den 12. Januar feſt⸗ 
geſetzt. 


Odeſſa. Der Getreideexport aus Odeſſa be⸗ 


trägt in dieſem Jahre 120,000,000 Pud. 
Eiſeubahnnachrichten. 
zur Unterſuchung der Amur⸗Diſtanz der ſibiri⸗ 


ſchen Eiſenbahn iſt ſchon zuſammengeſetzt worden. 


Chef der Expedition iſt, wie die „Now. Wrem.“ 
erfährt, der Ingenieur 
einzelnen Gruppen werden von Militäringenieuren 
geleitet. N i 


Breslau, 9. Januar. Die geplante Pro- 


ducttonseinſchränkung der deutſch⸗öſterreichiſchen 
Flachsgarnſpinner wird vorläufig in einheitlicher 
Weiſe nicht geſchehen. Unter den deutſchen Spin⸗ 
stern konnte eine Einigung nicht erzielt werden, 
während ſich von den öſterreichiſchen Spinnereien 
ungefähr 60 pCt. für die Einſchränkung erklär⸗ 
ten und auch letztere bereits durchführen. 


Fremden⸗Liſte. 
Hotel Victoria. Herren: Schmitter aus Gladbach, 


Tiomkin aus Bobruisk, Vorwerk aus Neukirchen, Mills aus 


London und Scher aus Bereſchec. 


Hotel Polski. Herren: Szulkiewiez aus Wloclawek, 
Lubelskt aus Warſchau, Predowski aus Kolo, Ztelski aus 


Radom, Paſtor Buſchmann aus Warſchau und Starzynskt 
aus Borszyn. 5 


Hotel Mannteuffel. Herren: Heymann aus Berlin, | 


Meintraub aus Kiew, Ehrlich aus Dublin, Schwarz und 
Pinkus aus Warſchau, Sacharowski aus Andrianpol und 
Dubniew aus Saratow. 

Hotel de l'Europe. Herren: Utewski aus Homel, 


Die Gärtnerei 


33. Konſtantiner⸗Straße 33, 
beehrt ſich dem geehrten Publikum einen grö⸗ 


Nahe dem Paradieſe, 


Parterrewohuuag, 


tft per ſofort eine 


O00 ABM Hie. 


1030, Yer. Ipamg. Cynonp. 


„Fritto misto“ lautet ſein Wahlſpruch. 


Die Expedition 


Sſawrimowirſch. Die 


Engel und Gladſtein aus Kamieniez⸗ — 


Marncrparb ropona Honsn, na oenonanin er. 
05BHBAHrB, uro 


Podolsk, Scher aus Kiſchinew, Zyskynd owiez aus 
Feldman, Stafelmann und Szapowal ans Ber 
Mach aus Nowno. e 


Witterungs⸗Bericht 8 
nach der Beobachtung des . Die re g. 
Sabo 


pen 11. Januar 

Wetter: Unfreundlich. Yan e ES 
Temperatur: Bormük. 8 Nr 1 ö 
a a Mittags l „ 

Nachm. 8 
Barometer: 737 
Windrichtung: Oſt 
Maximum 1 Wärme 
Minimum 0 „ 


Cours⸗Bericht. 
Berlin, 10. Januar. 
Belbeours 190 Rubel 219. 90. 
(Beer 219.85) 


Ultimo 220.00. 


(Beſtern 220 00) 
Barſchau, 10. Januar. 


e (Seſtern 
Berli. 45.67 155 45.67 5 

London 9.28 9.27½ 

Paris 37.15 73.15 
Wien 7320 73.25 


ie der Mammerauferen Diana 
enthält 8 Seiten. 5 


Fahrplan 


der in Warſchau mündenden Eiſenbahnen. 
Gültig vom 15. (27.) October 1894. ' 


| Auturff 1 


Abgang 
St. Velersburger Eiſenbahn Stunden und Minuten 
Poſtzug, alle 3 Klaſſen .| 9,33 früh 743} 
Paſſagierzug alle 3 Klaſſen 11,03 Abends 8,23 
Gemiſchter Zug nach Bialy⸗ . 
ſtok 2. und 3. Rlaffe. . . . 4,23 Nachm. 6,08 
Warſchau-Wiener Eifen- N 
bahn. | 
Courierzug nach Granten u. f a 
Sosnowice 1.. u. 2. Rlaffe 11,50 Abends 6,10 Morg. 
Schnellzug nach Granica und | “ 
Sosnowize, alle 3 Klaſſen . 
direkt nach Wien 12,20 Nachm. 5.10 Nachm. 
Schnellzug nach Alexandrowo, N 
alle 3 Klaſſenn 3,40 Nachm. 2,15 Nachm. 
Poſtzug nach Graniza und a ee 
Sosnowize . 5,10 früh 10,10 Abends 
Paſſagierzug, nach Petroko Rn: 
alle 3 Klaſſen. 6,00 Abends 10,00 Morg. 
Obige Züge ſtehen in Koluſchki 
in unmittelbarer Verbindung 
mit Lodz. f 
Courierzug nach Alexandrowo — 
1. und 2. Klaſſe 11,20 Abends 7,20 Morg. 


Terespoler Eiſeubahn. 
Schnellzug alle 3 Kl., Schlaf⸗ 


waggonns. 8,53 früh 9,58 Abends 

Poſtzug, alle 3 Klaſſen . 3,33 Nachm. 2,00 Nachm. 

Gemiſchter Zug, alle 3 Klaſſen 10,53 Abends 9,18 Morg. 

1. Li 77 * 77 10,13 früh 7,23 N 
Weichſel⸗ Bahn. 14 

Paſſagierzug nach Jwan⸗ = - 

gor od S7, 32 frü 9,40 Abends 
Poſtzug nach Kowel. . . 2,01 Nachm.] 3,13 Nachm. 
Paffagierzug nach Kowel ſes 10,51 Abends 7,53 früh 
Paſſagierzug nach Miawaj= | 7,56 früh 9,26 Abends 

Poſtzug nach Mlawa 5,35 früh 11,42 früh 


Güterzug mit einem Waggon 
23. Rlaffe nach Otwotze 


5,00 Nachm.] 9,12 früh 


VAngeſichts der unerhörten Speculationen in 


Effecten, iſt bei Anſchaffungen und Verkäufen 


die größte Vorſicht geboten. 
| Fachmänniſche Auskünfte und Rathſchläge ertheilt uas⸗ 
ſchließlich das 

Bank- und Werhselbureau der „bazeta Lusdwan“, 
„Beiden, Krakauer sgritabt 53. 7 170 3 


den Oſtſeeprovi zen, der deut⸗ 
ſchen und ruſſiſchen Sprache 


5 gebildeter junger Mann aus 


und rothen Haaren 


der jedesmalige e Kulakowski, Ha⸗ 


tel Hamburg, Petrikauerſtr. Nro. 17. 


Aorepa na 


ßeren Vorrath von Roſen. Maiglöckchen, 


Hyacinthen u. |. w. zu Kränzen, Bouquets, 


Guirlanden, Körben, Jarbinteren, zu empfehlen. 
Beſtellungen werden ſchnell, ſauber und zu den 
billigſten Preiſen ausgeführt. Uebernehme auch 
die Inſpection von Gärten, ertheile Auskunft 
über Anlagen von denſelben und fertige Pläne 
an. Gleichzeitig übernehme auch die Schmück⸗ 


ung bon Grabstätten, Decorationen 
pon Begräbniſſen, Hochzeiten und Bäl⸗ 
len. . 9916 
Hochachtungs poll er 
F. Kuczynskl. 


— — : — — —ä—ũ— y — 
+ Ni ! 
Emige Jugend! 
Begeiabitiihek an ſtellt a 0 

uch bet ergrauten, verblichene 

maligem Gebrauch 5 N 19 1 


liche Farbe wieder her und beſchmutzt weder 


f echsmaligem Gebrauch! 
ein Slum eben 17 5 für 6 Wochen. 


Nur zu haben bei W. 9184 


Paxna 3ufbUE,⁰]⁰αrf - 


rakoB OI 
343 


Me den Verkauf von Nähmafhinen werden 
Wucht, Rokociner Straße 10 Uhr 
ine Kro. 8. Anmeldungen von 8—1224 


ꝛc., find vorräthig bei 


mächtig ſein muß. 


cBOH 5 Hier HA cBOÖOAHOe HpOo- 
Aukanie, BmaannhfHf BOÄTOMB TM- Pakoromr. 
Hamegnriſt 6 zaronO ATS ordarp 
Aommin. 


Nro. 16 neu, Offi⸗ 


für Neſtaurauts, Schenken, Welnlarale 


E. Haegelen, 
TTT 


Ich ſuche für mein Nähmaſchinen⸗Geſchäſt 
zum baldigen Antritt eine 26: 


Verkäuferin, 


welche der polnifchen und deutſchen Sprache 


G. Neidlinger. 


Eine Faͤrberei 
mit ſämmtlichen Utenſilten und einer Woh⸗ 
nung, beſtehend aus 3 Zimmern und Küche, 
iſt per ſofort zu vermiethen. 263 

Näheres Wschodnia⸗Straße Nr. 454/31. 


i 


fantazyjnych, tanio do sprzedania, 
38 Plotrkowska 114, m. 10. 
mit Garantie übernimmt wie bisher die „Equi⸗ 


pagen⸗Verleih⸗Anſtalt“, Wulczanska⸗Straße 
Nro. 39 nen, Haus A. S. Kohn, Ecke Be 


Bayer. Daſelbſt find 


SESchli 


zu verkaufen. 


tten SE 
. 350 


. 


nedikten⸗Straße, gegenüber der Villa des Herrn 


beſtesend aus zwei Zimmern und Küche, per 
ſofort zu vermiethen und zu boziehen. 

N Th. Schöpke, 
346 Petrikauer⸗Straße Nro. 711. 


BEN ! : 
Aöpaam» Menue Fonpawreinn 
Uorepaab chOfH Hacnoprb, siam Marn- 
erpatoms rop. BBza, Obzreugof ry6. Ha- 


-mesmifi 61aroBoAnTb DPENTABHTE TAKOBOH 
344 


HOARniz 
Ein anſtändiges ordentliches 


8 


8 


— 5 
das das Nähen und bie Wirthſchaft gut ver⸗ 
neht, wird als Stütze der Hausfrau zum bal⸗ 
digen Antritt geſucht. 

Näheres Petrikauerſtraße bei Karl F Zin- 
ser im Wurſftgeſchäft. 322 


O06 BABAehlie. 


Marserpars ropona Jonsa, na ochoBanin er. 
1030, Ver. Tpamk. Cyaoup. oÖsaBınerb, 40 
10122 unern Anzapa 1895 rona; nb 10 aaconr 
yıpa, Öyners uponznenena uyÖanıman mpopnme 
UBEMmUHaro HMYIEETEA, IPAHBFRIORAMATO FH le 
rop. Tonsn, HpomnDmeny TOAR W 21 Auruany 
Iurughohnay na nononzenie Tepö. Mlrpada 1 p. 
50 xk. cocronmaro 135 MAAOTO AEPEBAHHATO y- 
z0nRArO rada onhnennaro 85 1 pyö. 50 ron. 

Hpozama pferd nponshonnfb n BB Topo 
Jausz, sa niomagn Hosaro PRHIa. 317 

Top. ons», Nenaöpn 30 zus 1894 ropa. 

Za Ilpesugenra rop. Aonzn: Kypranc nil. 

KH. H. Cenzecrparopa: Tpabunziä- 


Pecka Laier 
morepasna cho 6nzer“ Ba CBO6OREOE po- 
zisanie BB Top. Iogan. f 
Hamenmaro Upocarb OTAATb ranokOoff no- 
Iiin. N 138 


10022 ancaa AuBODpA Abc. 1895 roga »5 10 da- 
085 yrpa, Öyners nponskegena nybanunan npo- 


non ÄBREEMUTO MMYIIECTBA, NDHHARIEHAINATO n- 


elo rop. Tonsn, npoznzummare non M 8iln 
Bouaqy Bepannecnonm ka nonoanenie 6omanauaro 
m vahTnmHarO c5Oo BD 5 pyÖaeh, cberoamaro 
23% fepehnnnaro Inka a onEHenUaro B 5 pyba. 
Hponena bynerb' nponszanurben BB ropon tb 

Jona na nzomann Honaro pbinna. 318 

Top. Ions, Nerabps 30 nun 1894 rona. 

3a Ipesnnexra rop. Jonan: Kypsagcrik. 

H. I. Cenzecrparopa: Tpabankik. 


Soeben empfing höchſte Analität: | 


Cauniar, 
Aale, 
Sprotten, 
Bäücklinge. 
Lachsheringe, 
Lachs und Sigi. 


J. Hartmann, 
Wein⸗ und Delikateſſen⸗Handlung. 


333 


Arzt Urbach 


hat ſich in Lodz in der Wohnung des verſtor⸗ 
benen Dr. Garfunkel niedergelaſſen u. emp⸗ 
fängt Kranke von 9—11 Vorm. und von 3—5 
Uhr Nachmittags. Neuer Ring, Haus Li⸗ 
piuski, Niro. 9, II. Etage. Daſelbſt iſt 
Kuhlymphe zu haben. 182 


Neuer Tanzkurſus. 
Zweite Tanzſtunde iſt Sonntag d. 13 Ja⸗ 
nuar cr. für Damen um 8 für Herren um 9 
Uhr Abend. Anmeldungen werden täglich an⸗ 
genommen. = 334 

Adolf Lipinski, 

2 Symnaſtal Tanzlehrer. 


mäghtig, mit der doppelten Buch⸗ 
führung vertraut, ſucht eine Anſtel⸗ 
lung in einem größeren Comptoir. 

Offerten sub Chiffre R. M. H. an 
die Exp. d. Ztg. erbeten. 336 


Ju ſofortigem Antritt wird ein äußerſt 
tüchtiger N 


für Tücher und Confectionswacre geſucht, welcher 
auch das Deſiniren verſteht 

Gefl. Offerten nebſt bisheriger Thätigkeit und 
Gehaltangabe beliebe man unter Chif. O. E. 
AA in die Papierhandlung von J. Peterſilge 
niederzulegen. 319 


czennica Michalowskiego 
udziela muzyki oraz fran- 
cuzkiego. Oferty B. R. 
75. 337 
Aaguae Fepwr Ropemöyer 


norepa xb CBOe chnAhTenberBO HA CBOÖOABOR 
upon Banie BB rop. Jozan. 
Hamexmaro npocnrb orgarp BY Marzerpark 
rop. Lozan. 324 
Frepaub Hacnoprb, BUAAHRLHÄ BoBToME 
raue BInang, na ums 


Muxaina Namöpuxe. 
‚Hamerwiii 62aroBo.mmr» UPeICTABETL rako- 
Bon mosENnin. 331 


Marbnbaa Maugent 
Horepaua CEO® CBENETEIGCTBO, BEIRAHHOB 
Marnerparemn rop. Jogan. Hamerwiäi 6fa- 
TOBOAKTL OTAATh Takonof BE ee 7 

87 3 * TER, 82351 


„ 


2 — * 
Lone Zen. 


7 


Sonnabend, den 12. Januar 1895: 


* 98 * er = 
| im 2 Große Spezialitäten⸗Vorſtellung. 
Decimalwaagen, 8 "Nur noch 4 Tage! 
Tiſchwaagen, 2 
Mehl⸗ und Salzwaagen, = 
Gewichte (Eiſen u. Meſſing), = 
Maße für Schenker, f * 
Garnetz⸗Maße für trockene Waaren, 2. 
Garnetz⸗Maße für Milch, en 


e 
Wurſtfüllmaſchinen, „ anz 
Benzinküche mit Wurſtkeſſel, Seinaps- und Bierhähne, 


Schenkertaſſen. Kupferne Keſſel u. Caſſerols 
Rohlenſauere Bierapparute 
neueſter Conſtruction, 


— 
ſowie alle anderen Artikel für Fleiſchereien, Schänken, Ne⸗ 
ö ſtauraunts und Handlungen. 
5 Sd. 


geſtempelt vom Lodzer Magiſtrat, N 


LE 
1Geſtempelt! 80 . 


. 


Ef 


Zum 3. Male: „Liebes⸗Nechereien“, Burleske⸗Pautomime 5 


in 1 Akt von Richard Riegel. 


e 


Mazurka⸗Excelſtor, . 
ührt von dem geſammten Ballet⸗Berſonal. — Auftreten der Excentris⸗Clowns Ger. Klaves & Michel Auftreten des Fräulein 
ae af br es hohen Satyr⸗Säule. — Auftreten des Fräulein Helene auf dem Stehtrapez. Zum Schluß: „Die Todtenwelle.“ 
342 Richard Riegel, Regiſſeur. 


ptikum 
m ter, 


— (cke Dzielus und Nikolajewska⸗Straße Nro. 19. 


Zweite Bilder Ausſtellungl! 2 


Unter anderem: Der Krieg zwiſchen China und Japan, zu Waſſer u. zu Land. 


a 


Die alten Waagen wer⸗ 
den vorgerichtet und taxirt 
bei billigſter Berechnung u. 
zur Bequemlichkeit meiner 
Herren Kunden jeden Tag 
= außer Sonn⸗, Feier⸗ und 
| Galatagen von einem Ma- 
ı | giſtrat⸗-Beamten nachge- 

u =" ſehen und geftespeft, 


Die erwarteten eiſernen Kochherde ſind eingetroffen. 
Caesar Milker, 


Eiſen⸗ und Kurzwaaren⸗ Handlung, Neuer Ning Nro. 5. 325 


der franzöſiſche Miniſter⸗Präſident, die letzeen Momente vor ſeinem Tod 


8 8 1 £ 
alerelspalstaleiolstelstalstelspelogeiepelegetspelsgelsgelsgelgpelsterselgraigolspehrgestalsnele] 


25 f (beweglich). Ein großer Gorilla, ein weißes Mädchen raubend, (beweglich), 
FF bbb | ſowie eine Anzahl Büſten berühmter Perſönlichkeiteu, Völker⸗Racen etc, 
6 | Entree ins Muſeum 20 Kop. 
| Cane ibn. "3 Kinder und Antermilitär⸗ 10 Kop. 
Nur noch 3 SOiremn: | Entree in die anatomische Abtheilung, welche nur für Erwachſene und 
n 1 b | Freitags ausſchließlich für Damen geöffnet iſt, 10 Kop. 314 
Anfang 8½ Uhr. Entree 50 Kop. a e N 


Morgen: Letzte Sountags⸗Soiré. 3245 
sen 3 Fe — SS: 


empfehle i 
it del Bin b Küche, ſowie ek Wohnung, e 8 mein gut aſſortirtes Lager von in⸗ und ausländiſchen Herren⸗Garnitur⸗ und Baletot-Stoffen, 
mit rei Zimmern un uche, ſowie eine pr © I e, au 2 u 1 2 fi > 5 - 2 x 91418 N 5 
der Nowomiejskaſtr. Nr. 12 vom 1. Juli d. J. ab zu vermiethen. Scküler⸗Monturen N Schinell Stoffen in reichſter Auswahl. 
Näheres bei C. Milker, Neuer Ring Nr. 5. 320 a k N 
& „ Leop. Stark, 
‚ar | | Ps EI * h 5 0 N 8 636 FBVetrikauer Straße > 
Bandagist in Lodz, FIAT ZEIT e S 


5 Poludniswa⸗Straße Nro. 4 | | „ 
Specialiſt für alle Gattungen Baudagen, als: Bruchbänder, Suspenſorien, 0 E 
Zeibbinden, Geradehalter ꝛc. Als Neuheit empfehle elaſtiſche Bruchbänder ohne Leibfeder. 


Orthopädiſche⸗Apparate und künſtliche Extremitäten (Hände und Füße), werden von mir N empfiehlt f d u | | 
den neueſten Satzungen der Wiener⸗Schule angefertigt. Lager von chtrurgiſchen Artikeln u. Erd 
nach den neue N 2 0 0 In emauer ed Haus, 


Artikeln für Krankenpflege. Vorzügliche ausländiſche Luftkiſſen mit Patent- Ventil. 321 N er 
D BSBSSOE SE IS 5 ten 10 mit Blech gedeckt, in Kielce an der 


FU ne 144 Altwarſchauer⸗Straße gelegen, zwei: 
- B tes vom Markte, enthält Wohnungen, 
15 J. Peirykowski. Läden, eine Bäckerei, ſeit 30 Jahren 
S ³⅛ðV¹i ˙¾e ¼ ee 


Sam a nn exiſtirend, mit einem Platze u. Gar⸗ 
Eine größere Wollwaaren⸗Fabrik ſucht einen ron⸗ ten, an der Silnizer⸗Straße, zu ver⸗ 


: Die Erd- und flaſterarbeiten © 
bei den Rohruerlegungen der 


® | tinirten mit der Kundſchaft vertrauten 280 kaufen. Näheres bei der Eigenthit- 
. ü > 95 ; BIER merin Zagrobina. 346 
1 | 1 . A > 1 48: 1 . Suche per fofort, längſtens bis zum 1. Fe⸗ 


N Offerten erbeten sub X. 100 an die Papierhandlung von J. bruar ein möblirte⸗ Zimmer N 
Peterſilge zu richten. 8 nn 9 85 n 2. Sid, e 


Men 2 I f Straße, Front, von Meyer's Paſſage bis zur 
9 N 2 Wi iowa⸗S ) 
» N Pokudniowa⸗Straße. Get. Offerten unter K. 
8 1 Igel N ie . E! F. 14 an die Exp. dſs Bl. erbeten. 349 
* 5 * 5 
Die Metallſchilder⸗Gießeret von Joſef Aber⸗ 


Hein & Co., Dzielna⸗Straße Nr. 1357/11, Eine russische | Lehrerin 


verfertigt 29 7 . g 
Teig uch Koſt unb Logis bei einer chriſtlichen 


© a Familie gegen Ertheilung von Unterricht an 
91 er | kleine Kinder. Schriftliche Offerten find in der 
8 * Papierhandlung des Herrn J. Peterſtlge unter 
N. M. 100 niederzulegen. 340 


ſind für das laufende Jahr zu vergeben. Pe 8 
NReflectanten können die Bedingungen im Comptoir der & 
Gasanſtalt erfahren. 338 


. „Mntnnar Lodzer freiwillege euerweht. es b 
8 0 | Kenan Aan Montag, den 15 8 a. c. um 7½ für Schenken, Metousntiorien mb f. w. 
»„Hornsby Akroyd«, V 


Gas-Motoren arignal-Hebung” N 


— — 


Eine Franzifin, 


I u 
der deuiſchen S a mächtig, welches 
„Stockport I. Zug im Saale Fiebiſch“ Mitola⸗ er, 5: Auen va, dt ich a 
englische Fabrikate jewaka⸗ Straße. gekommen it auf dem Wege zur Poſt Lehrerinnen⸗Bureau von Roseiszew- 
System OTTO, vollkommen sicher Me GENMANDE ein Brief, enthaltend eine Anweiſung i ska, Dzielna⸗Straße Nro. 11. 
und äusserst solid gebaut, bei Pe- — 


dgan frofwilling yohp über Ns. 2000 auf die Pinsker ge⸗ Fr i 
troleum Motoren keine Zündflamme der Lnzzer freiwilligen Feuerwehr. genſeitige Kredit-Geſellſchaft per 28. Ja⸗ | D as Möbel-Magazin, 
während dem Gange. N Ein jun er ö M I mar a. cr. Vor Ankauf wird gewarnt. die Tapezier⸗ und Decoratiaus⸗Anſtult, 
9 N 8 8 5 empfiehit complette ſtilvolle Einrichtungen für 
li jung 8 ann, | z00 | S. Weinreich, Salons, reife mmer, Sch after . 
; der ruſſiſchen und deulſcden Sprache vollkommen ir Boudeirs ſowie einzelne Möbel, in: und aus⸗ 
Fabrikfür Wasserleitungs-, Kanalisations-, Centralheizungs- und Ventilations- ſuch Stenner Garrefponbent in Ruſſſchen, Be ‚Poßepr» Tayııı | 0 


. ö ländiſche Fabrikate, nach den neueſten Modellen 

8 - 27. 8 ſucht Stellung als ſolcher in einem größeren tet 3 ; 9642 

5 in Lodz Herr G. Brassler, Petrikauer Strasse Haufe. Gel. Offerten beliebe man an den Laben gearbeitet. 9064. 
Margulec, Petrikauer⸗Straße Neo. 33, zu | eur hamelmaro STAATS TAKOBFR 3% pendk- Warſchaun, 

5 J richten. 339 nim sro raserm. 302 33. Erzwanska⸗ Straße 3. 


norepark CAROM derbTnaalionnv ERH TAy, 
Euaauaym Marnerparouz Top. Toren H po- 


M. N 
2 f 


Hellmann. 


SE 


Hermann Reiss, 


Nro. 10. 


Am 9. 
geschätzter 


verschied in Cannes nach schwerem Leiden unser hoch- 


Der Verstorbene war uns Allen ein liebevoller und biederer Vorgesetz- 
ter, dem das Wohl und Weh seiner Beamten stets am Herzen lag. Durch 
menschenfreundliche Güte wusste er sich die Anhänglichkeit seiner Angestell- 
ten zu gewinnen. In Nothfällen war er gern bereit, einem jeden von uns mit 
Rath und That Hülfe zu leisten. 

Das Andenken an unseren so früh dahingeschiedenen Chef wird unter 
uns lange fortleben. Sanft ruhe seine Asche! 


RS Ba GE 
ist 


II!!!!!T!!v(b0bͤ KVV 
. | — 


gehöriges Zahnrad für die Transmiſſion. 


eine 


Versideter Rechtsanwalt 


| 5 | 5 | | 5 
= Lodzer Thalia⸗Theater. 5 ö = Eine einehlindrige =] 
= Heute, Sonnabend, den 13. Januar 1895: = ı Al ® ® 5] 
15 im neuen Jahre zu wirklich populären, bedeutend herab: fe, iq 
fe geſetzten, halben Preiſen Der Plätze. Polecam obuwie mezkie, damskie i 151 al 
Neue Decorationen, neue Coſtüme, uniformirtes Ertra⸗Bühnenmuſik⸗ — : dzieeinne ze skôr zagranieznych i kra- 5 15 
ie Corps ıc. x. = : jowyeh znanej dobroei i tanio przyj- 12 = 
EB 5 Jon. 5 = 
a) a z | muje obstalunki. Fasony 89 Za- ‘ai 5 8 . 5 0 
is; e; = | = 11 Piotekouskief w 2. = | a noch im Betrieb, 425 Millimeter Durchmeſſer des Cylinders, 
5 j f I] © a Ban Opitz. Ä 850 Millimeter Hubhöhe, mit Zahnradübertragung, ein Dazu a 

i 


große Operette von M. Weſt und L. Held, Nut von Carl Zeller. Cylinderpreſſe und eine Bandiäge, find zu verkaufen bei 


Morgen, Sonntag, den 13. Januar 1895: 


Anfang der Vorſtellung präciſe 7 Uhr. 


Haurycy Col 


verlegte ſeine Kanzlei nach Lodz, Zieloua⸗ 


EE 


5 

ö 5 Zum 1. Male in dieſer Saiſon: 13 i Straße Nro. 7, vis-h-vis der Syragrge, 

E (Mit neuen W neu uniformirtes Pagen⸗Corps x. 2.) ei See en , Pabianice. = 
3 enen Ca A mi 

5 die Wirthin vom rn nen Lamm. 4 m mit 5000 — 9900 " 


Große komiſche Operette in 3 Akten von F. Zell, Muſik von R. Gene. 


i 
{ 
f 
4 
N 
! 


E N PN . i j s 1 “OS Schuler. kann fich bethriligen an einem lucrativen Fabri⸗ = 

—— Titels Beribie: Marie Penne. Marquis d'Aubigne: Franz Schuler. 84 Nions-Caſſageſchäft, eitigefüet und conctrteng. Lodz, Wschodniastr. 40, 4 
z Marfillac: Felix Stegemann 2. EEE : b frei. Offerten unter B. 50 an die Exped. d. empfiehlt fein reichhaltiges Lager von „ WA Al 
721 3 329 Die Direction. 25 Bl erbeten. 277 8. . Pfaff s HA 

5 1855 Senfatzonelle Aeuheit!! 


weltberühmten Näh ma- & 
ſchinen (Ringſchiff, © 
Syſtem Singer etc) die 
in Bezug auf Verbeſſe⸗ 
rungen, Gediegenheit u. Lei 
Kungsfähigkeit unerreicht 
daſtehen. 


Außerdem liefere zu jeder Zeit Strickma⸗ In 
chinen, Syſtem Lamba, von anerkannt vorzüg⸗ 
licher Güte, ſowie ſämmtliche Näh⸗ und Strickmaſchinentheile als: 
Schiffchen etc. und Nadeln diverſer Syſteme. 8991 


Reparaturen werden zu mäßigen Preiſen ſauber ausgeführt. 


auf beiden Seiten [Sommer und Winter) zu 
benützen Bei jetziger Jahreszeit unentbehrlich 
in jedem Corridor. Zu haben bei 

K. Zinke, 
Przejazd⸗Straße Nro. 14. 


Unterricht koſtenfreil 5 


1 Garantie 
2: empfieh It 
Eianbet Butte 


* a. H. 
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mit oder ohne Möbel, ift ſofort zu e 
Daſelbſt ift eine Garnitur Polſter⸗Möbel zu 
verkaufen. Zu erfragen beim Hausverwalter 
Ecke Spitalplatz und Petrikauer⸗ = ne 
261 neu. 


| a N Ein tüchtiger, theoretisch u. praktiſch gebildeter 
f PR 5 5 6 ar Küche, f 7 

mit ſämmtlichem Comfort, beſtehend aus f 

Badezimmer, Cloſet mit Keller, Boden, Waſchtäche x, it per ſofort zu Webemei ter 


276 


vermiethen. 


Velrikauer 
Ein nobles zweifenſtrigt Parterre⸗Front⸗ 
Zimmer an einen oder zwei an 
oder Damen vom 3/15. 
natlich 20 Rs zu 


Wo? ſagt die Bob: dſ Blattes. 
Zu ſprechen von 2 b 


Str. 109, 1. Elage, vis-a-vis Heinzel. 


Bekanntmachung 


Der Tanz⸗ „Unterricht der Winterſaiſon beginnt 
ve mir Mittwoch, den 16. Januar 1895, um 


ſtändige Herren 
Januar 1895 für mo⸗ 


zu benachrichtigen. 
287 


201 


bis 2 Uhr. 


Aufforderung. 


80 erſuche diejenigen Herren, welche einen 


Extra Tanz - Curſu⸗ 
planten, höfligſt, mich Achtung Sonntag 


Josef Richter, Tanzlehrer. 


Sig 
# A * 
— ——— OFTEN TANTE TRETEN De LTR HET —— ——— — 


9 Uhr Abends. Desgleichen ertheile Tauz⸗ 
Unterricht in ſeparaten Kreiſen nach 2 
Uebereinkunft. 

Lodz, e No. 21 (48E. 15 Haus 
des Herrn Storch, im Hofe. 

f. Mitglied des Ballets der Warſchauer 
Regierungs⸗ Theater und Gymnaſial⸗ 
Lehrer in Petrokom: 


Jan Jasniewiez. 


| 
| 
Frontzi mmer, 


für Baumwollwaaren, ſucht Stellung vom 1. 
April ab. Offerten beliebe man unter H. Z. in 


der Expedition dieſ. Ztg. niederzulegen. 2:8 


Ein junger Mann, 
der polniſchen und deutſchen Sprache BER 


Commiſſtons⸗Geſchäft En. Anfangs⸗ 
gehalt monatlich Rs 5. Gefl. Offerten sub 


R. O. an die Exped. d. Bl. zu richten. 310 


wird als Lehrling in einem Agentur⸗ und 


werden auf ein ſchuldenfreies Haus, welches 
jähr lich über 600 Röl. Miethe trägt, zu leihen 
geſucht. Gefl. Offerten unter W100 B. B. 

an die En d. Bl. zu on 313 


| 200 Iorguardunfehinen 
geſucht. Offerten unter 1200 an bie Sn. 
| 


dſs. Blattes erbeten. 


len Bekannten geben wir hiermit die trau- 
lachricht, dass unser innigst geliebter, hochgeschätzter Gatte, 


JIachmittags in Cannes nach schweren Leiden 


— 


Br 
Fa 


gestern um 6 Uhr 
sanft entschlafen ist. 
Die Beisetzung des theuren Verblichenen wird hier erfolgen. 


zn 
2 


— 


Lodz, den 10. Januar 1895. 


Am 9. dieſes Monats verſchied in Cannes nach ſchweren Leiden unſer hochgeſchätzter 


geweſener Chef 


Der Verblichene, ein Edelmann im wahren Sinne des Wortes, wußte durch biede⸗ 
ren Charaker und ſeltene Herzensgüte ſich allgemeine Achtung und Liebe zu erwerben. 
Als Chef war er uns ein treuer Rathgeber, dem das Wohl und Weh ſeiner Angeſtellten 


mr 


ſtets am Herzen lag. Sein Andenken wird in unſeren Herzen ewig fortleben. 
Friede ſeiner Aſche! 


ig 8 65 Gt 
ena Na! 


